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Mittheilungen.

Halle, den 21. Februar.
„Kaiſer und Kanzler.“

Als zu Ende des vorigen Jahres in einem großen
Theil der Preſſe, welche die Oppoſition gegen die Politik
des Reichskanzlers vertritt, der Auffaſſung Ausdruck ge
geben wurde, die Beziehungen zwiſchen Kaiſer Wilhelm II.
und ſeinem erſten Berather ſeien nicht mehr die urſprüng-
lichen gleichſam als Tradition von dem greiſen Kaiſer
Wilhelm I. überkommen, erſchien im „Reichsanz.“ jener
überaus huldvolle Neujahrsgruß des jungen Monarchen
an den Fürſten Bismarck, der weiteſten Oeffentlichkeit
Zeugniß gebend von der Fortdauer des herzlichen Ver-
hältniſſes zwiſchen dem Kaiſer und dem leitenden Staats
mann. Es ſcheint, als ob eine Meldung, die den „N. N.“
aus zuverläſſiger Quelle wird, in ähnlicher Weiſe darthun
ſoll daß die in den letzten Tagen vielfach aufgetauchten
Erörterungen über das Thema „Kaiſer und Kanzler“ und
die Gerüchte über eine eventuelle Nachfolgerſchaft des Fürſten
Bismarck lediglich müßiger Phantaſie ihren Urſprung ver-danken. Kaiſer Wilhelm wird am Montag beim Reichs

kanzler zum Mittagsmahle erſcheinen, ſämmtliche preußiſche
Miniſter ſowie die beiden Chefs des Civil- und Mi-
litär-Cabinets, auch der Chef des Generalſtabs, Graf
von Walderſee ſind zu Gaſt gebeten worden. Wer ſich
gegenwärtig hält, wie wenig harmoniſch das Verhältniß
zwiſchen dem Kanzler und mehreren Perſönlichkeiten die
unter den Geladenen genannt werden, geſchildert wurde und
wer dazu hält, daß die Veranſtaltung jenes Feſtmahls auf
die huldvolle Jniative des jungen Kaiſers e er
iſt, dem wird der hervorragend „politiſche Charakter“ des
ganzen Vorgangs nicht zweifelhaft ſein können.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ lenkt die beſondere Auf-
merkſamkeit e Leſer auf einen Artikel des „Hannov.
Courier“, deſſen Auffaſſungen das halbamtliche Blatt ſich
vollſtändig anſchließt. Der Artikel Kaiſer und Kanzler“
geht von dem grundloſen Gerede aus, mit welchem ſchlecht-
geleitete Blätter e wochenlang ihre Spalten füllten,
und erklärt, daß Kaiſer Wilhelm II. ſich das „Niemals“
ſeines Großvaters zu eigen gemacht habe. Wir heben aus
der Einleitung die folgenden Sätze hervor:

„Einem künftigen Geſchlecht wird die Geſchichte der 99 Tage
des vergangenen Jahres actenmäßig klarer vorliegen als uns,
den Zeitgenoſſen der kritiſchſten Periode, welche dem Reiche ſeit
ſeiner Wiederaufrichtung beſchieden war. Wir müſſen uns einſt
weilen an den Streiflichtern genügen laſſen welche durch den
Kaiſertoagſt in Frankfurt a. O. am 16. Auguſt v. J. durch die
TagebuchVeröffentlichung. den GeffckenProceß und die Morier-
Angelegenheit auf eine befremdliche Reihe von Beſtrebungen
gefallen ſind deren innerer Zuſammenhang zweifellos feſtzu
ſtehen ſcheint, wenngleich er aus Gründen des Staats
wohls für jetzt verhüllt bleibt Der unglückliche Kaiſer Friedrich
hatte als er dem Reichskanzler am 12. März im Eiſenbahn-
waggon ſeine wie wir ſeitdem wiſſen, von Herrn Geffcken
entworfene Proclamation überreicht hatte, keine Ahnung, daß
neben ſeinem Programm wie es darin niedergelegt war, noch
ein anderes beſtand welches ſich auf allen Je und mit
allen Mitteln an ihn herandrängte und hinter ſeinem edlen
Namen Deckung ſuchte. Jnland und Ausland hatten ſich zu
dieſem Programm verbündet Beſtrebungen im Jnlande, die
auf die Beſeitigung des verhaßten Kanzlers abzielten, Beſtreb
ungen im Auslande, welche daſſelbe e im Auge hatten, um
in dem Fürſten Bismarck den Schluß und Eckſtein der bis
herigen Reichspolitik aus dem Fundament herauszubrechen. Der
Moment, auf welchen die Feinde von innen und a ſo lange
und ſehnlich gewartet hatten: das Hinſcheiden unſeres großen
Kaiſers, war eingetreten, man hoffte, ſein Lebenswerk mit
ihm einſargen zu können. Die gewaltige Verſchwörung, welche
gegen das Reich heraufluthete, vermochte Kaiſer Friedrich nicht
mehr zu überſehen. Wohl aber iſt die Situation Gegenſtand
ernſter Sorge geweſen zwiſchen den deutſchen Fürſten, welche
die Trauertage des März in Berlin verſammelten und die mit
dem Reichskanzler ihre Gedanken austauſchten. An der Ge-
ſammtheit der deutſchen Bundesregierungen eine unbedingt zu-
verläſſige Unterſtützung in der Aufrechterhaltung der bisherigen
Reichspolitik, in dem Feſthalten des großen Erbes Kaiſer Wil
belms zu beſilzen, dieſe Gewißheit war dem Kanzler in jenen
Tagen zu Theil geworden.

Hierzu bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ heute fol
gende Notiz:

„Zu dem von uns im Dienstags- Abendblatte mitgetheilten
Artikel des „Hannov. Kour.“, betitelt „Kaiſer und Kauzler“,
wird dem „Hamb. Korr,“ von gut nunterrichteter Seite mit
Freud dieſe Ausführungen des hannoverſchen

lattes in den allerhöchſten und den maßgebenden
politiſchen Kreiſen vollſtändige Zuſtimmung ge-
funden haben. Der „Hamb. Korr. meint, die Ausführun-
gen des fraglichen Artikels würden hoffentlich zur Aufklärung
eines für ü den Deutſchen wichtigen Sachverhältniſſes beitragen,
das aus Unwiſſenheit oder in böswilliger Abſicht hie und da
verdunkelt worden iſt.

Außerdem meldet das S Wolff'ſche Depeſchen
bureau: „Die „Wiener Abendpoſt“ bringt den bekann
ten Artikel des „Hannöverſchen Courier“ überſchrieben
„Kaiſer und Kanzler“, vollſtändig zum Abdruck.“
Beſtallung und Jnſtruktion für Wißmann.

Dem Reichskommiſſar für Oſtafrika, Haupt-
mann Wißmann, iſt folgende kaiſerliche Beſtallung
ertheilt worden:

Wir Wilhelm,
von Gottes Gnaden Dentſcher Kaiſer, König von Preußen
rc. 2c. 2c. thun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß,
nachdem durch das Geſetz vom 2. Februar d. J. Reichs
geſetzblatt Nr. 2, Seite 3 Maßregeln zur Unterdrückung
des Stlavenhandels und zum Schutze der deutſchen Jn

S

tereſſen in Oſtafrika beſchloſſen worden ſind, und die Aus
führung dieſer Maßregeln einem Reichskommiſſar über
tragen werden ſoll, Wir für dieſes Kommiſſorium Unſern
Hauptmann Wißmann, à la suite des 2. Garde- Regiments
zu Fuß, auserſehen und ihn zum Kommiſſar des Reiches
für Oſtafrika beſtellt haben. Derſelbe iſt mit der Aus-
führung der in dem Geſetze vom 2. Februar d. J. vor-
geſehenen Maßregeln beauftragt. Wir befehlen daher dem
Hauptmann Wißmann und ertheilen ihm hiermit Vollmacht,
nach Maßgabe Unſerer ihm durch den Reichskanzler zu
übermittelnden Weiſungen als Unſer Kommiſſar in Oſt-
afrika und namentlich in den durch den Vertrag vom 28.
April 1888 unter Verwaltung der deutſch-oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft geſtellten Beſitzungen des Sultans von Zanzi-
bar ſowie in den benachbarten, unter Unſerem Schutze
ſtehenden Gebieten des Feſtlandes die zur Bekämpfung des
Sklavenhandels und zum Schutz der deutſchen Jntereſſen
erforderlichen Maßregeln zu treffen, für Herſtellung und
Erhaltung der Ruhe und Ordnung in den bezeichneten
Beſitzungen und Gebieten durch alle ihm zu Gebote
ſtehenden Mittel Sorge zu tragen und für dieſe Zwecke
die durch S 1 des Geſetzes vom 2. Februar d. Js. zur
Verfügung geſtellten Mittel zu verwenden.

Jndem Wir dem Hauptmann Wißmann dieſes Kom-
miſſorium ertheilen, befehlen Wir Unſeren Offizieren und
Beamten, ihn ünd im Falle ſeiner Behinderung den zu
ſeiner Stellvertretung bernfenen Beamten in der Erfüllung
dieſes Auftrages zu unterſtützen, und fordern Alle, die es
angeht, auf, dem Hauptmann Wißmann, wie ſeinem etwaigen
Stellvertreter, bei Ausübung der ihm durch dieſen Unſern
in übertragenen Funktionen den ſchuldigen Gehorſam
zu leiſten.

Deß zu Urkund haben Wir gegenwärtiges Kommiſſorinm
Allerhöchſt Selbſt vollzogen und mit Unſerem Kaiſerlichen
Jnſiegel verſehen laſſen.

So geſchehen und gegeben Berlin, den 8. Februar 1889.

(L. 8.) gez. Wilhelm II. R.ggez. Fürſt von Bismarck.
Der Reichskanzler hat dem Hauptmann Wißmann

h 12. Februar eine Jnſtruktion ertheilt, in welcher
es heißt:

Was Jhr Verhältniß zu den Beamten der deutſch
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft in Oſtafrika betrifft, ſo iſt da
ran el gihallen, daß die Rechte der Geſellſchaft, welche
ſich aus dem zu Jhrer Jnformation abſchriftlich anliegenden
Vertrage derſelben mit dem Sultan vom 28. April v. Js.
ergeben, unverändert fortbeſtehen. Die Verwaltung bleibt
unter Jhrer, in meiner Vertretung nach Art. 41 und 42
des auliegenden Statuts geübten Aufſicht den Organen der
Geſellſchaft in den ihr unterſtellten Gebieten, inſoweit nicht
durch militäriſche Rückſichten Einſchränkungen beziehungs-
weiſe eine zeitweilige Suspenſion geboten erſcheinen und
mit dem Standrecht die Civilbefugniſſe auf das Militär
übergehen. Eine Einmiſchung in die geſchäftlichen Ange-
legenheiten der Geſellſchaft und namentlich auch in die
Zollverwaltung wollen Sie vermeiden. Dagegen übertrage
ich Jhnen die Ausübung der mir ſtatutenmäßig zuſtehenden
Aufſicht über die Geſellſchaft, ſoweit es ſich um die Thätig-
keit derſelben auf dem oſtafrikaniſchen Feſtlande handelt.

erachten haben, Abänderung etwaiger Anordnungen der
Geſellſchaft zu verlangen, welche geeignet ſcheinen, die ein-
heimiſche Bevölkerung zu beunrnhigen oder welche im
Widerſpruch mit den vertragsmäßigen Rechten anderer
europäiſcher Nationen ſtehen.

Wird Jhrem Verlangen keine Folge geleiſtet, können
Sie die von Jhnen angefochtenen Verordnungen zeitweilig
außer Kraft ſetzen.

Desgleichen ſind Euer Hochwohlgeboren berechtigt, in
dringenden Fällen die Entfernung von Beamten der Geſell
ſchaft herbeizuführen, deren Verbleiben mit der Aufrecht-
erhaltung der Sicherheit und der guten Beziehungen zu
der einheimiſchen Bevölkerung nicht vereinbar erſcheint.

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Jm Herrenhaus hat Graf Frankenberg folgen-

den Antrag eingebracht:
Das Herrenhaus wolle beſchließen:

Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen
1. Die beſtehenden Geſetze und polizeilichen Beſtimmungen

über das Waſſer und ſeine Benützung, inſoweit dieſelben
den Kulturfortſchritten und der wirthſchaftlichen Entwicke-
lung nicht mehr entſprechen, angemeſſen zu verändern und
u ergänzen.

2. Die planmäßige und einheitliche Regulirung der Strom-
gebiete Prenßens, unter Benützung der in anderen Ländern

ewonnenen Erfahrungen durchzuführen.
3. Hierbei die Jntereſſen der Landwirthe an einer geord-

neten a ne mit denen des Handelsund der Jndnſtrie zu berückſichtigen.“
Das Waſſerrecht Preußens beruht außer auf dem

r Landrecht auf den Geſetzen vom 15. November 1811
und 28. Febr. 1843 „wegen des Waſſerſtauens bei Mühlen
und Verſchaffung der Vorfluth“, und „über die Benutzung
der Privatflüſſe“.

Bedenkt man die ungeheure Umwälzung, welche allein
der Dampf in den Kultur- Verhältniſſen herbeigeführt hat,
beachtet mau die ganz veränderten Produktions- und Be-
dürfniß Verhältniſſe von Landwirthſchaft, Handel und Ju-
duſtrie ſeit den Tagen jener Geſetzgebung, ſo genügt wohl
dieſer Hinweis, um die gänzlich veralteten Zuſtände in
unſerem Waſſerrechte zu belenchten.

W Die heutige Nummer 1 und 2 Ausgabe umfaßt 16 Seiten mit der landwirthſchaftlichen Beilage

Euer Hochwohlgeboren werden ſich daher für befugt zu

Seit der Umgeſtaltung des preußiſchen Staates von
1866 ab ſind von wichtigeren Geſetzen über dieſe Materie
nur das Geſetz vom 1. April 1879 betreffend die Bildung
von n und das Geſetz über die Be
r der Strombauverwaltungen vom 20. Auguſt 1883
erlaſſen.

Die Gründe für dieſe ſo kümmerliche Entwickelung
unſeres Waſſerrechts liegen einmal in der Schwierigkeit der
Regelung dieſes Gebietes und ſodann in den großen Koſten,
welche mit jedem Eingriff in das Waſſerrecht unvermeidlichverbunden ſind

Heute findet beim Reichskanzler ein parla-
mentariſches Mahl ſtatt, zu welchem das Präſidium des
Abgeordnetenhauſes, die Vorſtände von Fraktionen und
ſonſtige zahlreiche Abgeordnete Einladungen erhalten haben.Aus Poſen, 19. Februar, wird gemeldet: Die
heutige polniſche Volksverſammlung war von etwa
2000 Perſonen aller Stände aus Poſen, Weſipreußen,
Oberſchleſien, Ermland beſucht. Als Redner traten auf:
Prinz Zdzislaw Czartoryski, Chefredakteur Dr. Kantecki,
Propſt Sieg, Rittergutsbeſitzer Dr. Jackowski, Redakteur
Danielewski Thorn. Die Verſammlung el
folgende Reſolntion: Die Beſeitigung des polniſchen
Sprachunterrichts aus den Volksſchulen widerſpreche den
natürlichen und durch internationale Verträge und Gelöb-
niſſe preußiſcher Könige den Polen garantirten Rechten
und ſchädige die materiellen und moraliſchen Jntereſſen
derſelben. Die polniſchen Eltern ſeien aufzufordern, durch
hänuslichen Unterricht im Polniſchen ihre Kinder vor
drohender Germaniſirung zu ſchützen, Errichtung von Privat
ſchulen zu erſtreben und entſprechende Vereine zu gründen.
Die Auswanderung aus Polen erachtet die Reſolution als
verdammenswerth. Am Schluß ließ die Verſammlung
den Kardinal Ledochowki hochleben und beglückwünſchte
ihn telegraphiſch zu ſeiner Geneſung.

OeſterreichUngarn. Bei der fortgeſetzten Berathung in der
ungariſchen Deputirtenkammer über den Artikel 14 des Wehr-
geſetzes betreffend die Fixirung des Rekrutenkontingents, be
kämpfte der Abgeordnete Hegedues die geſtrigen Ausführungen
Apponyi's und trat Wwaſt unter widerholter, ſtürmiſcher Zu
ſtimmung der Majorität für den Miniſterpräſidenten Tisza ein.
Horvath ſprach gegen die Vorlage, erklärte jedoch, die Oppo
ſition wünſche ebenfalls Alles zu vermeiden, was die Harmonie
zwiſchen dem Thron und der Nation ſtören könnte.

Frankreich. Die franzöſiſche Spionenriecherei
wird durch nachſtehenden, dem Londoner „Globe“ mitge-
theilten Fall ſo recht draſtiſch ad abzurdum geführt: Zwei
wohlgenährte (stout) Engländer mittleren Alters, welche im
Hotel de Cimié zu Nizza wohnten, unternahmen kürzlich
eine Fußtour nach Antibes. Bei ihrer Ankunft gewahrten
ſie alsbald, wie ſie der Mittelpunkt einer ſehr unliebſamen
Beobachtung wurden und mußten es ſich gefallen laſſen,
von zwei Gendarmen nach der Polizeiwache geführt zu
werden. Hier wurden ſie einem amtlichen Verhör unter
zogen und ſchien der Polizeikommiſſar ſie für ein paar
ſehr gefährliche Burſchen zu halten. Wie verlautet, hatten
wenige Tage zuvor ein paar Fremde, entweder Engländer
oder wahrſcheinlicher Amerikaner, Antibes beſucht und ge
rade die Feſtungswerke mit beſonderer Neugier gemuſtert.
Ein patriotiſcher Fiſcher hatte dies geſehen und machte von
ſeiner Wahrnehmung zuſtändigen Ortes unverweilte An-
zeige. Dies genügte, um die beiden wohlgenährten Eng-
länder als Spione zu beargwöhnen, welche behufs Vervoll-
ſtändigung ihres Jnformationsmaterials nochmals nach
Antibes zurückgekehrt wären. Zum Glück für ſie kam end
lich der Maire auf den genialen Einfall, die „Schuldigen“
mit jenem patriotiſchen Fiſcher zu koufrontiren, worauf
dieſer zur allgemeinen mit Ausnahme der beiden wohl-
genährten Engländer natürlich Enttäuſchung die Gen-
darmen mit den Worten apoſtrophirte: „Was ſoll denn
das nur! Jch hatte euch ja doch geſagt, daß es ein paar
Dünne waren.

Jtalien. Die Deputirtenkammer ſetzte die erſte Berathung
der von der Regierung vorgeſchlagenen Finanzmaßnahmen
fort. Der Deputirte Brunialti beantragt die zweite Leſung ab
zulehnen. Lucca verlangt Erſparungen von 9 Millionen Lire
bei den Ausgaben für die afrikaniſche Expedition an Stelle der
Wiederherſtellung eines Zehntels der Grundſteuer. Martini
will eine Beſchränkung der Aktion in Afrika. Blaſio wünſcht,
daß das Gleichgewicht im Staatshaushaltsetat durch Erſpar-
ungen hergeſtellt werde. Toscanelli beantragt ein Mißtranens-
votum gegen die Regierung.Als geſtern der Deputirte Carmini in der Kam-

mer Crispi vorwarf, ſeine Allianzpolitik habe Italiens
Finanzen ruinirt, kam es zu einer äußerſt heftigen Szene.
Erispi warf erregt ein: „Es iſt nicht wahr! Geben Sie
Beweiſe!“ Carmini erwiderte: „Jhre Politik hat uns mit
Frankreich entzweit“, worauf Crispi in höchſter Aufregung
dem Deputirten zudonnerte: „Es iſt nicht wahr, ſage ich,
es iſt eine Erfindung von Jhnen!“ Jn der Kammer brach
darauf ein unbeſchreiblicher, minutenlanger Lärm aus, und
der Präſident gebrauchte vergeblich die Klingel. Alle Redner
nahmen heute Stellung gegen die Finanzpolitik des Kabinets.

Aus dem Landtage.
Abgeordnetenhaus.

18. Sitzung vom 20. Februar.
(Schluß aus der 1. Ausg.)

Es folgt die erſte Berathung, des von, den Abgeordneten
Berlin g n. Gen. (freiſ.) eingebrachten Geſetzentwurfs. Der
ſelbe lantet: 1. Schwarz-, Roth- und Damwild darf nur in
geſchoſſenen Wildgärten oder in ſolchen Revieren unterhalten
(geho,t) werden, welche dergeſtalt eingefriedigt (verç ger ſind,
daß das Wild weder ansbrechen noch an fremden Grundſtücken
Schaden anrichten kann. 2. Jeder Grundbeſitzer, Pächter

oder Jagdberechigter iſt befugt, dasjenige Schwarz- Roth



oder Damwild, welches ſich außerhalb der Einfriedigungen
8 auf ſeinem Grund oder Pachtbeſitze oder Jagdgebiete be
indet. jeder Zeit und ohne Rückſicht auf Schonzeit zu erlegen

und ſich anzueignen. 8 3. Alle entgegenſtehenden geſetzlichen
Beſtimmungen werden aufgehoben. g

Abg. Papendieck (dfreiſ.): Wir hatten uns ſchon früher,
als wir dieſen Autrag einbrachten, der allgemeinen Theilnahme
des Hauſes zu erfreuen, weniger einer ſolchen von dem Regier-
ungstiſche aus. Der re wurde im vergangenen Jahre an
eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen, die bei ihren
Berathungen aber, aus Anlaß des Schluſſes der Seſſion, zu
keinem Reſultat gelangte. ir haben daher den Antrag in
dieſem Jahre von Neuem geſtellt. Die diesbezüglichen geſetz
lichen Beſtimmungen ſind ünvollkommen, es wird durch die
elben nicht der genügende W gewährt, und dazu ſoll der

ntrag, der kurz und präziſe gefaßt iſt, verhelfen. Hier handelt
es ſich um eine Nothlage der Landwirthſchaft und zwar einer
ſolchen der kleinen Grundbeſitzer, die jetzt dem Gutdünken und
dex Willkür der Großgrundbeſitzer preisgegeben ſind. Ich bitte
Sie, den Antrag einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu

überweiſen. oAbg. Francke (nat.-lib.) Die vghrige Kommiſſion hat
mit großer Mehrheit einen ähnlichen Beſchluß gefaßt, der dahin

eht, die Einfriedigung nur auf das Schwarzwild auszudehnen.
Jn Betreff des Schadenerſatzes wurde damals ein Kompromiß
vorgeſchlagen, wonach der Waldbeſitzer der beſchädigte Land
wirth s des Schaden tragen ſollte. Zur Repartirung des
Schadens ſollten Walbſchadensverbände gebildet werden. Die
anze Arbeit der Kommiſſion war aber reſultatlos, da ein

eſter Beſchluß der vorgerückten Seſſion wegen nicht mehr mög-
lich war. Die Hauptſchwierigkeit ſcheint mir in folgender Er
wägung zu liegen; Der größte Waldbeſitzer iſt der Fiskus, und
der iſt eigentlich nicht in der Lage, Waldſchadenerſaß zu zahlen,
da er geſetzlich nicht dazu verpflichtet iſt. Die Förſter können
natürlich aus ihrer geringen Gage keinen Erſatz leiſten, anderer
ſeits liegen zahlreiche Beſchwerden vor, daß gerade die Förſter
die gegebenen Vorſchriften nicht überall genau innehalten, ſon
dern häufig gerade darauf bedacht ſind, ihren Wildſtand zu
vermehren. Wir ſtehen auf dem Boden der vorjährigen Kom
miſſionsberathungen und ſind auch heute bereit, in erneute Be
rathungen zu treken. rAbg. Strutz (freif.): Jch habe mich für den Antrag zum
Wort gemeldet, nicht weil ich init dem Wortlaute deſſelben ein
verſtanden bin, ſondern weil ich einen theilweiſen Nothſtand an
erkenne, welchem der Antrag abhelfen will. Meine politiſchen
Freunde wie alle Parteien des Hauſes haben 1884 und 1888
anerkannt, daß die Wildſchadenfrage eine brennende ſei und der
Abhülfe bedürfe, wir haben uns ernſt und mit Eifer an den
Berathungen zur Abhülfe beme t wir erkennen, wie ich ſchon
hervorhob, auch heute jenen Nothſtand an und ſind wieder be
reit, an den Berathungen zur Beſeitigung deſſelben ernſt mit
zuwirken. Aber weil es uns Ernſt um die Sache iſt, weil wir
wünſchen, Poſitives zu leiſten, können wir den vorliegenden
Antrag nach ſeinem Wortlaute nicht als Grundlage weiterer
Verhandlungen anerkennen; der vorgeſchlagene F 2 würde Zu
ſtände ſchaffen, die mir undenkbar ſind, und über deren Kon-
ſeguenzen es wohl erübrigt, in dieſem hohen Hauſe nur ein
Wort zu ſagen. Das Abgeordnetenhaus iſt nicht ſouverän,
wollen wir Poſitives erreichen ſo muß der Geſetzentwurf ſo
formulirt werden, daß ſeine Annahme durch das Herrenhaus
und die Königliche Staatsregierung überhaupt denkbar iſt,
deshalb halte ich den vorliegenden Antrag Verling für eine
ſehr zu berückſichtigende Anregung, nicht aber für eine zur
Durchberathung im Plenum geeignete Unterlage. Dazu kommt,
meine Herren, daß der Antrag meines Erachtens auch ſeinem
Sinne nach nur eine halbe Abhülfe ſchaffen würde, er berück
ſichtigt nur die möglichſte Verhütung von Wildſchaden; auch ich
erblicke hierin die Hauptaufgabe, aber, meine Herren, ſo lange
es überhaupt noch Hochwild giebt und deſſen gänzliche Ver
tilgung iſt, wie ich denke, nicht geplant wird es niemals ge
lingen, Wildſchaden ganz zu verhüten, eine abſolute Abgatterung
erſcheint mir undenkbar, und darum muß mit der Berathung
der Mittel und Wege für möglichſte Verhütung von Wildſchaden
Hand in Hand gehen die Regelung der Schadenerſatzpflicht.
Daß dieſe Aufgaben ſehr ſchwierig ſind, t unzweifelhaft, der
Autrag Berling iſt daher, m. H., in eine beſondere Kommiſſionzu verweiſen, ünd vie Kommiſſion mindeſtens 21 Mitglieder

zuzutheilen, damit alle lokalen Verſchiedenheiten zur Sprache
kommen und die verdiente Würdigung finden. Endlich will es
mir zweifelhaft erſcheinen, ob es ſich einpfiehlt, die Wildſchaden
frage aus dem Rahmen der Jagdordnung allein herauszu-
uehmen und vereinzelt zu regeln ich denke nicht daran, auf
eine ſo umfangreiche Jagdordnung, wie ſie 1884 vorlag, zurück
kommen zu wollen, aber das Jagdpolizeigeſetz vom 7. März
1850 enthält nach den ſpäteren Jnterpretationen doch mindeſtens
e Beſtimmungen, welche Ungleichheiten konſtruiren, deren
Beſeitigung baldigſt geboten erſcheint, dies ſind die Beſtimmungen
über die ungleichartige Behandlung der Gutsbezirke namentlich
in den 88 2 und 24 und über die Bildung der Jagdbezirke
überhaupt. Jch möchte der zu bildenden Kommiſſion zur ein

eheuden Erwägung anheimgeben, ob hier nicht durch eine
leine Novelle zum Jagdpolizeigeſetz abzuhelfen iſt: die kleinen

Gutsbezirke haben ſicher daſſelbe Anrecht auf Schutz gegen
Wildſchaden, Erſatz deſſelben und auf Ausübung des Jagd
rechtes wie die gemeinſchaftlichen u

Abg. Olzem (utl.): Mit der Tendenz des vorliegenden
Autrages kann ich nur einverſtanden ſein, nicht aber mit den
einzelnen darin gemachten Vorſchlägen. Gegen eine Eingatter-
ung des für die Landwirthſchaft ſehr gefährlichen Schwarzwildes
würde ich z. B. nichts einzuwenden haben, wohl aber gegen die
Eingatterung des Roth- und Damwildes. Eine olche würde
nicht unr ſehr koſtſpielig für die einzelnen Gemeinden ſich ſtellen,
Ke würde auch außerordentlich ſchädlich für den Roth und
Damwildſtand ſelbſt ſein. glaube, es ließe ſich eine durch
greifende Abhülfe aller Uebelſtände nur durch die Einführung
eines neuen Jagdpolizeigeſetzes ſchaffen.

Abg. Conrad-Pleß (Ceutr.): Die Waldbeſitzer ſind durch
die uenere Geſetzgebung in ganz bedeutender Weiſe bevorzugit
worden. Durch das Forſtpolizeigeſetz iſt dem Waldbeſitzer ſogar
die Luft zugeſprochen; man darf nicht die Waldluft genießen,
wenn es der Beſitzer nicht geſtattet. Jn dieſem Falle alſo, wo
es ſich ausſchließlich um Beſitzer kleiner Ländereien handelt,
könnten ſich die großen Waldbeſitzer recht wohl zu einer Ent
ſchädigung verſteben. Hente ſtehen wir wieder vor einem An
trage wie im vorigen Jahre, der Antrag geht wieder in die
Kommiſſion, und ſchließlich werden wir wieder unverrichteter
Dinge nach Hauſe geſchickt. Das Herrenhaus wird aber ſchon
nachgeben, wenn wir immer wieder auf die Regelung der Wild
ſchadenfrage dringen. Jch ſtehe nicht auf Seiten des Hochwil
des. ſondern auf Seiten des armen Mannes. So, wie jetzt die
Dinge liegen, kann man garnicht zu Schadenerſaß kommen, denn
man kann gar keinen Beweis führen, weſſen Wild den Schaden
angerichtet hat. Wenn auch der Herr Miniſter ſagt: wir helfen,
wo wir können. Aber von dem geſammten Waldbeſtand ge
Gryg drei Viertheile Privatleuten, und die verweigern jede

ntſchädigung. Ich hoffe, daß das Geſetz noch in dieſer Seſſion
g Stande kommt und wünſche, daß das Herrenhaus auch keine

chwierigkeiten bereiten wird.
Abg. von Hertzen (freikonſ.): Jch habe mich zwar gegen

den Antrag einſchreiben laſſen, aber nicht, weil ich der Anſicht
bin, daß man in keiner Weiſe den berechtigten Wünſchen nach
kommen ſoll. Wir alle halten die Frage des Wildſchadenser
ſatzes für regelungsbedürftig, aber ich meine, daß es bei dieſer
Regelung eine Reihe anderer Momente giebl, welche man nicht
außer Acht laſſen darf. Wenn etwa durch Annahme dieſes An
trages das Wild vollſtändig ausgerottet werden ſollte, ſo würde
man eine Menge von Gemeinden und Grundbeſihern aufs
Tiefſte ſchädigen. Die Jagd iſt nicht mehr ein Vorrecht der
Großarundbe itzer, der apoße Herren und Junker, nein, der
Reichen, und es iſt eine Erfahrung, daß diejenigen Vergnüg-
ungen und Paſſionen, e als Vorrechte angeſehen
werden, beſonders von denen gen Perſonen, welche leicht
und ſchnell reich geworden ſind, betrieben werden. Eine ſolche
Paſſion iſt beſonders auch die Jagd. In Folge deſſen werden
roße Jagdpachten, und beſonders wenn man in irgend einem
evier ein Stück Hoch wild entdeckt hat, exorbitante Preiſe be

hl J weiß aus meiner eigenen Erfahrung zwei ſolcher

welche

6000 Khobit: der Hirſch würde ſich babei auf 6500-1000
r Einen anderen geh kann ich aus meiner Verwandt-
chaft mittheilen. Ein Verwandter bekommt für eine Jagd von

3000 Morgen 4500 Pacht. Die Herren, welche dieſe Jagden
epachtet haben, zahlen das Geld nicht, weil ſie einen guten

aten ſchießen wollen, ſondern ſie bezahlen das Vergnügen,
und die Leute haben dadurch, daß a ihnen dieſe hohen
Beträge zahlen, einen großen Vortheil. enn nun, dem An
trage der Herren entſprechend, Rothwild und Damwild gauz
ausgerottet würde, ſo würden dem Beſitzer dieſe Einkünfte
mangeln, und daher möchte ich glauben, daß bei der Berathung
dieſes Geſetzes dieſer n ſehr ins zuge gefaßt werden
müßte. Meiner Anſicht nach haben die verſchiedenen Kom
miſſionen, welche über die Jrage berathen haben, dies nicht ge
gage berückſichtigt. Was da S wild anbelangt, ſo thut
daſſelbe allerdings an den Grundſtücken in der Nähe von
roßen Forſten, und beſonders den kleinen Leuten, großen
chaden. Daher halte ich es für nöthig, daß daſſelbe qusge-

rottet wird. Roth und Damwild aber thut uur Schaden
wenn es in großen Mengen auftritt; wenn es ſich vereinzelt
Zeigt, iſt der Schaden nur ein ganz minimaler. Daher bin ichder Anſicht, daß, wo es ſich in großen Magen zeigt. das Geſeß
Maßregeln an die Hand geben muß, den Wildſtand zu vermin-
dern. Man nehme alſo Beſtimmungen in das Geſetz auf, da
entweder der betreffende Beſitzer, in deſſen Walde Hochwil
ſteht, daſſelbe abſchießen muß. oder daß vereidigte Jäger beauftragt werden, daſſelbe abzuſchießen, oder h den Grundbe-
ſitzern, auf deren Gebiet das Wild heraustritt, das Recht geben,
daſſelbe ſelbſt abzuſchießen. Ferner müſſen die Beſißer ihre
Wälder abgattern, und endlich halte ich es für durchaus nöthig,
daß die Wildſchadenfrage geſetzlich geregelt wird. Jch bin der
Anſicht, daß den Wildſchaden in erſter Linie der Mann tragen
muß, der den Vortheil davon hat, der Jagdpächter. Dagegen
wird vielleicht angeführt werden, daß, wenn der Wildſchaden zu
groß wäre, der betreffende Grundbeſitzer keine Pächter finden
würde. Es iſt möglich, daß dies in Gegenden, die ſchwer mit
der Eiſenbahn zu erreichen ſind, eintreten kann, ſo weit aber
der Berliner fahren kann, wird er ſeiner Jagdluſt zu fröhnen
ſuchen. Wir ſind froh, daß die Berliner zu uns kommen, ja
man findet ſogar ſchon ganz vorzügliche Jäger unter ihnen.
(Heiterkeit.) Auf dieſes Vergnügen müßten wir alsdann ver
zichten. (Heiterkeit.) Sollten Fälle vorkommen, in denen die
Jagd nicht zu verpachten iſt, dann müßten Maßnahmen er-
griffen werden, das Wild abzuſchießen, und dann möchte ich den
ſtaatlichen Organen die weitgehendſten Befugniſſe geben. Unter
keinen Umſtänden aber dürfte der kleine Mann leiden. Wir
paſſionirten Jäger wollen lieber dem kleinen Mann eine größere
Entſchädigung geben, daß aber das Roth und Damwild ganz
ausgerottet wird, damit können wir uns nicht einverſtanden erklären, und ich hoffe auch, daß die Majorität des Hauſes ihre
Zuſtimmung hierzu nicht giebt. Jch beantrage, daß der Antrag
an eine Koinmiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen wird, damit
die Frage gründlich geprüft wird. (Beifall.)

Abg. v. Rauchhaupt: Meine Herren! Der Abg. Francke
hat bereits anerkannt, daß meine politiſchen Freunde bisher
eifrigſt bemüht ſind, die Wildſchaden-Frage mit löſen zu helfen.
Wir ſtehen heute noch auf dem Boden, daß wir unter allen
Umſtänden um die Worte des Herrn Autragſtellers zu ge
brauchen dem kleineren Beſitzer gegen Wildſchaden helfen
wollen. Wir ſind indeß der Anſicht, daß der Weg, den die
Herren Antragſteller uns vorſchlagen, abſolut ungängbar iſt.
Jn. s 2 ſchaffen Sie das Jagdrecht von 1848 wieder, was die
Geſetzgebung von 1850 mit Mühe beſeitigt hat. Sie geben
jedem Beſitzer, jedem Grundeigenthümer das Recht, auf ſeinem
Grundſtück mit einer Flinte ſich zu bewegen, um dort angeblich
Schwarz Roth- oder Damwild zu vertreiben. Das iſt die
Wiederherſtellung des Jagdrechts von 1848. Sie ſchießen mit
Jhren Anträgen weit über das Ziel hingus. Demgegenüber
werden wir in der zu bildenden Kommiſſion verſuchen, die
Frage anderweit zu löſen. Wie? das werden Sie ſchon aus
den verſchiedenen Aeußerungen hier gehört haben. Jhnen heutevorherzuſagen, iſt nicht möglich das wird davon abhängen wie

die eine mit der anderen Auffaſſung zu verbinden iſt, um zu
einem Reſultat zu kommen. Wenn ſie das Neueſte, was uns
geſtern zugeſtellt iſt, die Broſchüre des Oberförſters v. Bent
heim geleſen haben, welche mit einem nenen Wildſchadengeſetzvon faſt 100 Paragraphen abſchließt, ſo werden Sie ſich über

zeugen, wie ſehr die Meinungen auf dieſem Gebiete auseinander-
gehen. Wir ſind bereit, in der Kommiſſion treulich an der
Sache mitzuarbeiten und ſind damit einverſtanden, daß die
Kommiſſion aus 21 Mitgliedern beſteht. (Bravo! rechts.)

Abg. v. Meyer (Arnswalde, wild-konſ.) Jn dem uns vor
gelegten Geſelzentwurfe fehlen Beſtimmungen über den Anfaügs-
teru.in, über die Höhe der Entſchädigung es fehlen Strafbe-
ſtimmungen und vieles Andere, kurz, das Geſetz leidet an einer
geradezu ſeltenen Unvollſtändigkeit. Jch habe mich gefragt,
welchen Sinn der Antrag eigentlich habe, und da bin ich darauf
gekommen, daß es ſich um eine agitatoriſche Vorbereitung für
die Reichstagswahl handelt, (ſehr richtig! Widerſpruch links) die
nicht einmal ſonderlich l kt iſt, weil man die Abſicht merkt
und verſtimmt wird. Wird das Geſetz in der vorgeſchlagenen
Form genehmigt, ſo wird die Folge ſein daß einige leiden
ſchaftliche Jäger, die zugleich Waldbeſitzer ſind, ihren Forſt
eingattern; die Mehrzahl kann das nicht, denn es iſt ſehr
theuer. Wenn der Fiskus es mit ſeinen Forſten thun wollte, ſo
würden wir uns auf den Kopf ſtellen. (Heiterkeit.) Der An-
trag giebt das Wild preis, und das wäre Schade, denn
es iſt doch ein Werthobjekt, ganz von dem Vergnügen abge
ſehen. Jm Jahre 1885 repräſentirte das im ganzen Staate er
legte Wild einen Werth von 1 Million Mark und die Jagd-
pachten belaufen ſich noch höher. Wir würden zu dem Zuſtande
kommen, daß in der Nachbarſchaft des Waldes Alles ohne Jagd
ſchein auf die ginge; und wenn dann einer der geehrten
Herren einen Haſen für eine grobe San anſieht (Heiterkeit),
dann fürchtet er die unbequemen Folgen und nimmt ihn mit
und verſpeiſt ihn. Wir kämen auf die Zuſtände von 48, wie
ſchon Herr von Rauchhaupt geſagt hat, zurück. Wer ſo alt wie
ich iſt, weiß. wie höchſt gefährlich es war, aufs Feld zu gehen,
man bekam ſehr leicht einen Schuß in die Hoſen. (Heiterkeit.)
Wenn 8 23 des Jagdgeſetzes dahin erweitert würde, daß der
Laudrath auch den Jagd und Waldbeſitzer zwangsweiſe zum
Abſchuß anhalten könnte, ſo würde dies völlig ausreichen, die
Wildſchäden zu vermindern. Verweiſung des Vorſchlages an
eine Kommiſſion wünſche ich eigentlich nicht. Bei ſolchen De
batten über einen Entwurf ohne feſtes Prinzip kommt nichts

eraus, beſſer iſt es, den Herrn Miniſter zu bitten, daß er eine
Vorlage macht und mit Hülfe des Fürſten Bismarck hier durch
zubringen ſucht. r Dannhaben wir wenigſtens ein Geſetz
aus Einem Kopf und nicht aus einundzwanzig.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
ges Schlußwort für den Antrag erhält als Mitautrag-

ſteller
Abg. Drawe (dfr.): Jch bin erfreut, daß eigentlich alle

Redner die Nothwendigkeit eines Geſetzes im Sinne unſeres
Autrages anerkannt haben. (Lachen rechts) Nur Herr von
Meyer ſucht darin einen Agitationsverſuch. Meine Herren,
ſolche Mittel brauchen wir nicht, das Volk kennt unſere Ge
ſinnung und unſere Grundſätze hinlänglich. (Erneutes Lachen
Se Was ſchadet denn die Verminderung des Wildes Das
Wild ſchadet der Landwirthſchaft, es zerſtört den Wald, und das
Bischen Fleiſch, das es liefert, iſt auch nicht immer gut. Be
denken Sie doch auch, daß, je ſeltener ein Wild, deſto größer das
Vergnügen, es zu jagen, iſt Hgiterfert und bedenken Sie end
lich, daß jedes Stück Schwein, Roth- und Damwild mit den
gen des kleinen Grundbeſitzers aufgezogen wird. (Lachen
rechts.

Der Autrag wird an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen.

Dieſer Verhandlung wohnte auch der Miniſter der Land
wirthſchaft von Lucius bei.

J Sitzung Freitag 11 Uhr. Tages-Ordnung: Denk
ſchrift über die Ueberſchwemmungen. Geſeß, betr. Hebung
der wirthſchaftlichen Lage im Regierungsbezirt Oppeln. Etat
(Bau-Verwaltung.) Schluß nach 4 Uhr.

Generulberſanumlung des Zentralvorſtandes
deutſcher Arbeiterkolonien.

Berlin, 20. Februar. Heute beganuen die Verhandlungen
des Zentralvorſtandes Der Vorſihende Graf von Zieten-

chwerin (Wuſtrau) ſchlug na an der Sitzung eine
Adreſſe an den Kaiſer vor, in welcher deſſen Schutz für die

Sache der Arbeiterkolonien erbeten wird. Die einſtimmig an
genommene Adreſſe iſt leere von dem Ehreupräſidenten,
Herzog von Ratibor, dem Vorſitzenden des Zentralvorſtandes
deutſcher Arbeiter-Kolonien, Graf v. ZietenSchwerin (Wuſtrau)
und der anweſenden Vertreter aller deutſchen Arbeiter-Kolonien,

Dem Geſchäſtsbericht iſt zu entnehmen, daß die in der vor
er Generalverſammlung gehegten Erwartungen ſich über
alles Erwarten erfüllt haben. Jm September v. J. wurde in
Bayern die neue Kolonie Simonshof, eingeweiht. Jm
Oktober v. J. wurde in Weſtfalen eine zweite Kolonie Maria
Veen mit katholiſchem Charakter und zu gleicher Zeit in Poſen
die Kolonie Alt-Satzig bei Filehne eingerichtet. Jn der Stadt
Magdeburg iſt nach dem Vorgange Berlins eine ſtädtiſche
Arbeiterkolonie errichtet worden. Jn Thüringen wird das
Rittergut Geilsdorf für eine Arbeikerkolonie vorbereitet. Ge
genwärtig ſind 20 Kolonien in Thätigkeit. Jn Mecklenburg
wird die Errichtung einer Arbeiterkolonie erſt beabſichtigt. Dem

entralvorſtande gehören 22 ſelbſtändige Vereine für Arbeiter-
olonien an. Jn Weſtfalen iſt neben der Kolonie Wilhelmsdorf

das. Aſyl Friedrichshütte für Trunkenbolde und Krüppel auf
Anregung des Paſtors Dr. v. Zodelſchwingb eingerichtet worden.
Von der Kaiſer Wilhelms-Spende ſind dem Zentralvorſtande
auf ſein Erſuchen 25,000 Mk, überwieſen worden. Paſtor Br.
v. Dembowski (Karlshoff in Oſtpreußen) berichtete hierauf
über die erſte, auf Beſchluß des ZentralVorſtandes in Neu
u ein (Heſſen) ſtattgehabte Verſammlung von Arbeiter
Kolonien.
Koloniſten nicht ſofort aufzunehmen, ſondern zunächſt probeweiſe
anſtrengend zu beſchäftigen. Für die benützten Kleider ſoll,
wenn angängig, ein Leihgel d erhoben, die Sonntagsſfreiheit ſolleeinbettlich ſowie einige andere Verbeſſerungen eingerichtet

werden. Dieſe Verſammlungen ſollen im Monat Juni jeden
Jahresgin dieſem Jahre am 18. Juni in Friedrichswille ſtatt
finden. Den folgenden Gegenſtand bildete die Anwen-
dung des Kranken- und Unfallverſicherungs-Ge-
ſetzes auf die Arbeiter-Kolonien. Der Referent, Wirkl.
GeheimRath, Ober-Konſiſtorial- Präſident Dr. Goldmann
(Darmſtadt) bemerkte: Die Koloniſten ſeien zweifellos freie
Arbeiter und unterliegen den Beſtimmungen des Kranuken und
Unfallverſicherungsgeſetzes. Es müſſe der Grundſa ietgedaitg
werden, daß der Ein und Austritt der Koloniſten lediglich
freiwillig geſchieht, daß ein körperlicher Zwang zur Arbeit, wie
er in Skraf- und ähnlichen Anſtalten ausgeübt werde, nicht ſtatt
ſinde, ſondern bei Weigeruugen, den Anordnungen des Haus
vaters ſich zu fügen, lediglich die Entlaſſung erfolge. Aus ſo
ziglpolitiſchen Gründen erſcheine es ſehr wichtig, daß hieran
feſtgehalten werde, und daß die Koloniſten nicht anf eine Stufe
mit Strafgefangenen und dergleichen Leuten geſetzt werden.
Es ſolle gerade in den Koloniſten der Gedanke aufrecht erhalten
werden, daß ſie freie Arbeiter ſeien und ihrer eigenen Thatkraft
die Beſſerung ihrer Verhältniſſe zu verdanken haben. Es ſei
eine Forderung der Villigkeit, eine Perſon, die ſich, um zu
einem geordneten Leben r freiwillig der Arbeit
unterziehe und dabei einen Unfall erleide, von der reichsgeſetz-
lichen Fürſorge nicht auszuſchließen. Würden die Koloniſten
von den Wohlthaten der Geſetze ausgeſchloſſen,
ſo wären weſentliche Nachtheile für das Kolonieweſen zu be
fürchten. Das Reichsverſicherungsamt habe auf Erſuchen der
Kolonie NeuUllrichſtein ſich ebenfalls geäußert, daß die Kolo
niſten dem Kranken und Unfallverſicherungsgeſetz unterſtehen.
RegierungsPräſident v. Dieſt (Merſeburg); Er könne dem
Vorreduer keineswegs beiſtimmen und ſei der Meinung, die
vorliegende Frage eigne ſich überhaupt nicht zu einem Beſchluſſe
in dieſer Die Kolonien ſeien doch in erſter Linie
quf der Grundlage der chriſtlichen Nächſtenliebe gegründet.
(Der erſte Zweck der Kolonien ſei nicht die Arbeit, ſondern die
Nächſtenliebe, deshalb habe man in der erſten Zeit vollſtändig
unproduktive Arbeit verrichten laſſen. Die Begründer der Ko
onien ſeien unmöglich als Arbeitsunteruehmer zu betrachten,
mithin könne man auch die Koloniſten nicht als Arbeiter im
landläufigen Sinne anſehen. Es trat alsdann eine kurze

Pauſe ein. (Schluß folgt.)
Verein zur Wahrnug der wirthſchaftlichen

Jutereſſen von Handel und Gewerbe.
Berlin, 20. Februar.

Der Ausſchuß des Vereins trat zu einer Sitzung zuſammen.
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten wurde in Er
örterung gezogen, ob ſich zur Aufbringung der für die Alters-
und Jnvalidenverſicherung nothwendigen Mittel das
Kapitaldeckungs- oder das Umlageverfahren empfehle. Jn einer
ſehr animirten Diskuſſion traten die wen Redner für das
Umlageverfahren ein, wobei u. A. übereinſtimmend ausgeführt
wurde, man habe es im vorliegenden Falle mit einer ſozial
politiſchen Maßregel zu thun, welche nicht den feſten Boden wie
ein Verſichernngsverkrag biete. Würde das ueu zu bildende
Verhältniß als ein Verſicherungsvertrag anzuſehen ſein, ſo
müßte man unbedingt ſich für das Kapitaldeckungsverfahren
ausſprechen. Von der Majorität wurde im Jntereſſe der Stabi-
lität der zu leiſtenden Arbeiterbeiträge das Kapitaldeckungs-
verfahren vorgeſchlagen. Jm Weſentlichen bewegte ſich die
Diskuſſion im Rahmen der geſtrigen des Handelstages, wie
denn auch der auf die Frage der Aufbriugung der ltwäge be
zügliche Paſſus der vom Handelstage augenommenen Reſo-
lution zur Annahme gelangte. Derſelbe laufet:

„Das Umlageverfahren wird mit der Maßgabe empfohlen.
daß der veranſchlagte Jahresbeitrag desjenigen ſpäteren Jahres
ſchon von Anfang an erhoben wird, welcher bei unveränderter

S r dieſes Jahresbeitrages erforderlich iſt, um einen
Betriebs- und Reſervefonds in Höhe von etwa 250 Millionen
Mark, bis dahin anzuſammeln, daß der Jabresbedarf ſelbſt auf
die Höhe der bis dahin erhobenen Jahresbeiträge geſtiegen ſein
wird. Von dieſem Zeitpunkt an wird der Jahresbedarf nach

lle meiner Gegend wird für eine Jagd ein Betrag von

dem reinen Umlageverfahren erhoben.
Der nächſte Gegenſtand betraf die bevorſtehende Aenderung

der Geſetzgebung über die Einkommenſteuer, über welchen
Herr Bueck referirte. Derſelbe wies e darauf hin, wiebei den letzten Wahlen n Abgeordnetenhauſe von allen Par
teien die Frage der Reform der direkten Steuern in Preußen

r Wahlparole gemacht wäre, wie auch die Thronrede einen
olchen Entwurf in Ausſicht geſtellt habe und wie man allge

mein annehme, derſelbe werde noch in dieſer Seſſion den Land
tag beſchäftigen. Der Redner ſtigirte kurz undtreffend die ſeit
Einführung der Klaſſen und Einkommenſteuer in Preußen
zu Tage getretenen Beſtrebungen für eine Reform dieſer Stener,
legte das inzwiſchen Erreichte dar und wies insbeſondere die
Schwierigkeiten nach, welche das Zuſtandekommen des e
Scholz'ſchen Geſetzentwurfs verhinderten. Trotzdem das Ab-
geordnetenhaus in mehreren Reſolutiouen ſeine Bereitwilligkeit
zur Durchführnng der Reform dieſer Geſetzgebung kundgethan
und ſchließlich fogar den Rahmen feſtgelegt habe, innerhalb
deſſen die Reform durchzuführen ſei, die Regierung auch dieſen
Anforderungen nachgekommen, ſei das Geſetz doch nicht
Stande gebracht worden. Es a geſcheitert, weil kein Ausgleich
zwiſchen den bei dieſer Frage ſich ent egenſtehenden ntereſſen
habe gefunden werden können. Verfolge man die in letzter

eit wieder in der Preſſe angeſponnenen genauer,
o zeige ſich, daß auch jetzt noch dieſelben Gegenſätze vorhanden
ſeien, die vor 5 Jahren zum Scheitern der Regiecungsvorlage
führten, obſchon ſich unterdeſſen die Verbältniſſe ganz weſent
lich geändert hätten und die Reichsſteuerreform ein gut Stück
vorwärts gebracht ſei. Ein Ausgleich zwiſchen den Intereſſen
des Oſtens, der mehr den Grundbeſitz repräſentire, und des
Weſtens, welcher vornehmlich das Gewerbe vertrete, ſei aber
bis jetzt nicht gefunden und ſchon mehrten ſich die Stimmen,
welche meinten, es würde auch diesmal nicht gelingen, einen
Geſetzentwurf über die Reform der direkten Steuern zur Ver
abſchiedung zu bringen. Er (Redner) würde es deshalb

r beJ weckmäßig erachten, wenn man zu dem im Reiche
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währten Mittel auch in Vreußen greifen und einen ſo wichtigen
Geſetzentwurf, wie den die Reform der direkten Steuern be-
treffenden, ehe er in deu Landtag eingebracht werde, zur öffent-
lichen Diskuſſion ſtellen würde. Die Erfahrungen, welche man
in dieſer Beziehung mit dem Unfallverſicherungs, dem Alters-
und Juvaliditätsverſicheruugs und dem Genoſſeuſchaftsgefetz,
wie endlich auch mit dem bürgerlichen Geſetzbuch gemacht habe,
müßten zu einem ſolchen Vorgehen uur ermunteru. n der
Diskuſſiou fanden die Weihe en des Herrn Bueck allſeitige

uſtimmung. Die Redner ſprachen ſich im Sinne der in dere ehe angekündigten Abſicht anf J des Dekla-
rationszwanges aus und äußerten nur Bedenken gegenüber
einer etwaigen Abſicht auſ Einführung einer Kapitalrentenſteuer.

ndeſſen wurde, da über den bezüglichen Geſetzentwurf der
egierung noch nichts bekannt n ein materieller Be

m nicht gefaßt, ſondern eine Reſolution angenommen, welche

beſagt: r.Der Ausſchuß ermächtigt den Vorſtand, nach Einbringung
des in der Throurede angekündigten Geſetzentwurfs, betreffend
die Neform der direkten Steuern in Preußen, ſofern es im Jn
tereſſe für Handel und Gewerbe als erforderlich erachtet, eine
Generalverſammlullg des Vereins zu berufen, um zu dem Ge
ſetzentwurf Stellung zu nehmen.

Mittelſt beſonderen Beſchluſſes wurde der Vorſtand er-
mächtigt, an den Finanzminiſter die Bitte zu richten, wenn es
angängig und möglich ſei, vor Einbringung des Geſetzentwurfs
im Landtage denſelben der Oeffentlichkeit zu übergeben, um ſo
eine allgemeine Beſprechung herbeizuführen.

Heer und Marine.
Perſonalveränderungen. Oberſt Graf Wedel, Kom

mandeur der 1, Garde-Kavallerie- rigede iſt zum ehe
jutanten des Kaiſers, Oberſt von Fürſtenberg-Borbeck, Kom
mandeur des Garde-Küraſſier-Regiments, iſt zum Komman
deur der 1. Garde-Kavallerie-Brigade ernannt. Oberſt Leut-
nant Prinz zu Salm-Horſtmar, Kommandeur des güraſſter-
Regiments Nr. 4, in gleicher Eigenſchaft zum GardeKüraſſier-
Regiment verſetzt. Vach der ren dürfte in nächſter Zeit
Geueralleutnant v, Wittich, General-Adjutant des Kaiſers, die
Stellung eines Diviſions- Kommandeurs und Major v. Uſedom
das Küraſſier-- Regiment Nr. 4 erhalten.

Kirche, Schule und Miſſion.
Aus Freiburg im Breisgau wird der „Bad. Landesz.

berichtet: Ein Bewohner unſerer Vorſtadt Wiehre, Schriftſetzer
T., katholiſchen Bekenntniſſes, aber in gemiſchter Ehe lebend
und Vater von vier evangeliſchen Kindern, ließ, ſchwer
krank a vor einigen Tagen einen Prieſter bitten,
ihn mit den Tröſtungen ſeiner Kirche W verſehen. Der Ge-
rufene erſchien ſofort und nahm zur Vorbereitung auf die
„Tröſtungen“ den armen Dulder zunächſt einmal in ſeine „ſeel-
ſorgende“ Behandlung, deren nächſtes Ergebniß war, daß der
Kranke mit zitternder Hand für jedes ſeiner ſchulpflichtigen
Kinder r unterſchrieb, worin deſſen Ueberführung in
den katholiſchen d n verlangt wird.r

ſ

h

m

körperlich gebrochenen Manne die
Einſicht beigebracht worden ſein, daß ſeine ſangiahrige. friedliche
Ehe, welche einſt ein evangeliſcher Geiſtlicher eingeſegnet hatte,
bisher ein ſchnödes Konkubinat war. Jedenfalls wurde er am
Se den 3. Februarx, auf ſeinem Leidenslager mit ſeiner

iſchen

Weiter muß dem geiſtig un

evangel Frau in aller Form von dem Prieſter getraut,
vor zwei Zeugen, welche unken im Hausflur für die erbauliche
Handlung bereit gehalten waren. Am Montag gaben denn die
armen Kinder, deren älteſtes, ein Mädchen, ſchon im fünfzehnten
Lebensjahre ſteht und demnächſt konfirmirt werden ſollte, weinend
und ſchluchzend ihre Zettel in der Schule ab. Der Vater, der
inzwiſchen ſeinen Leiden erlegen, hat noch kurz vor ſeinem Tode
die von ſeinem Seelſorger veranlaßte Beſtimmung über den
Bekenutnißwechſel ſeiner Kinder zurückgenommen und letztere
wieder dem evangeliſchen e z zugewieſen. Das
aufregende Vorkommniß aber hat, wie die „Breisg. Ztg. meldet,
eine große Verſtimmung hervorgerufen und durch die dadurch
bekundete, ſchwere Mißachtung der evangeliſchen Schweſterkirche
dem konfeſſionellen Frieden tiefgehende Schädigung bereitet.

Todesfälle und Nekrologe.
Jn Hannover iſt in der Nacht vom Montag zu Diens

tag der Geheime Regierungs und Provinzial-Schulrath Guſtav
Spieker im 72. Lebensjahre am Herzſchlage geſtorben.

Jn Graz ſtarb Feldzeugmeiſter Baron Abele, welcher
1866 den berühmten Rückzug der öſterreichiſchen Brigade aus
Holſtein durch Deutſchland vollführte.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater. s
Aus Berlin W man der Hall. Ztg.: Die

Nachricht, daß das Co eine Apotheoſe des
verewigten Kaiſer Wilhelms darſtellend, S
Zeit hier in der Akademie ausgeſtellt iſt, auf Befehl Sr. Ma-
jeſtät des Kaiſers für die National-Gallerie für den Preis
von 80 000 angekauft ſein ſoll, iſt, wie aus beſter
Quelle verlautet, unrichtig. Man wird auch ſchwerlich
eine ſo geſuchte, phantaſtiſche Darſtellung des Kaiſers
Wilhelm, als Begründer des deutſchen Reiches und auch
als erſter evangeliſcher Kaiſer von Deutſchland trotz
aller techniſchen Leiſtungen des Künſtlers, Profeſſor Keller
in Karlsruhe als einen paſſenden Erwerb für unſere
Nationalgallerie bezeichnen können. Eine Darſtellung,
velche in r ganzen Entwurf, abgeſehen von 6 Por-
räts, ſo allgemein gehalten iſt, daß ſie eben ſo gut einem
römiſchen Jmperator oder einem Ludwig XIV. dienen
önnte, bringt uns Deutſchen doch zu wenig von „unſerem“
ten Kaiſer Wilhelm, wie wir ihn verehren und ſchätzen,
von ſeinen Thaten, ſeiner Denkungs- und Handlungsweiſe,
ſeinem Glauben und ſeiner Einfachheit. ir würden es
deshalb bedauern, wenn der Cultus- Miniſter Veran-
laſſung nehmen ſollte, Sr. Majeſtät vorzuſchlagen, diesBild fur 80 000 ankaufen zu n

„Der Kunſtwart“, Rundſchau über alle Gebiete

den Wunſch geäußert, ſich demnächſt von der Redaktion desGothaiſchen So aleüders zu iehen der Räcktrikt des
Hauptmanns a. D. Niemaun war ſchon früher gemeldet hat
die Firma Juſtus Perthes als Chefredakteurx für dieſes
diplomatiſchſtatiſtiſche Jahrbuch, ſowie für die Taſchenbücher
der deutſchen gräflichen und i Häuſer den Haupt
mann a. D. Paul Schellnitz aus Berlin gewonnen, welcher da
ſelbſt ſeit Jahren in der Geographiſchen Abtheilung des Großen
Generalſtabes thätig war.

Die Deutſche chemiſche endet hat in ihrer
Generalverſammlung beſchloſſen, baldmögli die Rechte
einer juriſtiſchen Perſon nachzuſuchen; eine ausden Herren Direktor Holtz, Scheibler und Prof. Wichelhaus
gen erniſſion wurde mit den vorbereltenden Schritten

ierzu betraut.

Halliſche Lokalnachrichten vom 21. Februar.
Der Abdruck unſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quelleuangabe

geſtattet.
7 Der hieſige Zweigverein des Preußiſchen Beamten-

vereins hielt geſtern ſeine auch von Damen zahlreich beſuchte
Monatsverſammlung ab. Der Verein hat ſeit ſeiner letzten
R x einen Zuwachs von 109 Mitgliedern erbalten,
o daß ſich die Geſammtmitgliedzahl auf 1084 beziffert. Ein

Mitglied, der Kaiſerl. Poſtaſſiſtent Reichard, iſt durch den Tod
ausgeſchieden; das Gedächtniß dieſes Herrn zu ehren, erhoben

ch die Anweſenden. Vorzügliche Unterhaltung und Belehrung
bot der Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Freytag über ſeine
mit einer Anzahl halleſcher Herren im Auguſt vorigen e
unternommene Orientreiſe. Die Herren beſuchten zunächſt die
ſchon ziemlich orientaliſch angehauchte Hauptſtadt
Belgrad bot dann die erſte Aen den Orient ſelbſt kennen
u lernen. Außer dem Schloſſe des Königs Milan bietet die

auptſtadt Serbiens wenig Sehenswerthes. Für Reiſende mit
roßen Anſprüchen iſt in Serbien nicht gut ſein. Den ſchönſten
Benuß bieten die herrlichen Südfrüchte, die zu mäßigen Preiſen

za haben ſind. Von Serbien ging die Reiſe nach Bulgarien.
Jn Sofia erregten das von Fürſt Alexander erbaute Schloß,
das Haus der Sobranje, der Marſtall und das Militär beſon-
dere Aufmerkſamkeit; auch den Prinzen hdand ſah man.
Durch Oſtrumelien Jan te die Reiſegeſellſchaft endlich in die
eigentliche Türkei. Hier bildete Konſtantinopel mit dem herr-
lichen „Goldenen Horn“ und dem Bosporus den Glanzpunkt
der ganzen Reiſe. Von den hervorragendſten Sehenswürdig-
keiten Konſtantinopels ſind zu erwähnen die zahlreichen,
prächtigen Moſcheen, die Sophienkirche, die Schatzkammer, der
Bazar, der Marſtall mit ſeinen 1500 Pferden. Von intereſſanten
Erlebniſſen ſeien genannt die glänzende Auffahrt des Sultans
zur Moſchee, die jeden Freitag ſtattfindet, und das von größtem
Fanatismus zeugende Perſerfeſt. Dem Herrn Vortragenden
ſowohl als auch Herrn Maurermeiſter Kuhnt, der die Reiſe
mitgemacht und von ſeinen reichen im Orient erworbenen
Schätzen in dankenswerther Weiſe vieles zur Anſicht ausgelegt
hatte, wurde ſeitens des Vorſtandes und aller Verſammelten
reicher Dank Korrt

x Jm Verein für Volkswohl ſprach geſtern Abend
Herr Paſtor von Koblinski über den „Gut-Templer-Orden“
Di „GutTempler ſind namentlich in England und America
verbreitet; ſie bilden eine feſtgeſchloſſene, gut organiſirte Bruder
ſchaft gegen das herrſchende Trinkſyſtem. Jn den Orden, kann
ein Jeder, Mann wie Frau aufgenommen werden, der ſich auf
gewiſſe Zeit oder ganz verpflichtet, keine geiſtigen berauſchenden
Getränke mehr zu genießen. So eigenartig und für uns Deutſche
ſo unbegreiflich das Verhalten dieſer Ordensleute bei hen Zu
ſammenkünften auch ſein mag; das eine Gute haben ſie dabei
erreicht, manchen Trinker vor dem gänzlichen Verderben zu
retten. Von England aus iſt dieſe Bewegung nach Nord-
Schleswig hinüber gekommen, hat dort bereits Boden gefaßt
und wird über kurz oder lang auch in das Jnnere von Deutſch
land eindringen. Redner ſtreifte hierauf kurz die Ziele des
Ordens vom blauen Kreuz (Schweiz) und kam auf den Deutſchen
Verein gegen den Mißbrauch geiſliger Getränke zu reſer,
deſſen Zweck darlegend und zum Eintritt in denſelben auffor
dernd. Der Vorſitzende Herr Stadtbaurath Lohauſen
machte darauf verſchiedene Mittheilungen. Die in der vorigen

ammlung beſchloſſene Erwerbung des Grundſtückes Königs-
ſtraße und Merſeburgerſtraße ſeitens des Vereins zum
Zwecke der Errichtung eines Arbeiterheims hat nicht ausgeführt
werden können, da bisher die Corporationsrechte nicht zu er
langen waren. Das Grundſtück wird jedenfalls in private
Hände übergehen, doch wird es dann nur den Zwecken des
Vereins für Volkswohl dienſtbar bleiben. Nach den im Locale
ausgehängten Tabellen iſt die Frequenz der beiden Volkskaffee
hallen weſentlich geſtiegen. Von September bis jetzt ſind im
Ganzen 95 000 Becher warme Getränke verausgabt und nimmt
unſere Stadt in der Reihe anderer Städte, die eine gleiche Ein
richtung haben, eine e Stellung ein. Die Projecte
für eine dritte Volkskaffeehalle anf dem Platze am Moritzthor
ſind bereits feſtgeſtellt und ſoll mit dem Aufbau des Gebäudes
im nächſten Monat begonnen werden Die Errichtung einer
ſolchen Halle auf dem Ranniſchenthorplatz wurde angeregt. An
geregt wurde noch die r e Kaffee und Theewagen
ur Frühſtückszeit vor den Fabr iken 2c., wie ſie in anderen

Städten gebräuchlich ſind. Die Arbeits-Nachweisſtätte hatte
im Januar d. J. von 218 eingegangenen Geſuchen um Arbeit
141 berückſichtigen können. JDas Grundſtück, Goldſchmiedtſche Brauerei in der gr.
Brauhausgaſſe iſt für 180,000 Mk. in den Beſitz des HerrnBrauers Krüger Dorxaegangem

Geſtern Abend wurde in einem hieſigen Geſchäft ein
Zins-Coupon vereinnahmt, deſſen Werth von 3 auf 23

efälſcht war. Leider wurde dies erſt nach Entfernung des
a gehers bemerkt, der bis jetzt noch nicht ermittelt werden

onnte.
Geſtohlen wurden in der Nacht zum 20. aus einem

Keller in der Geiſtſtraße 30 ein Ouantum geräucherter Speck
und ſt aus dem Keller Schwetſchkeſtraße 29 mehrere
Stücken Butter, Käſe und Bier. Einem Rollfuhrmann wurde
auf dem Königsplatze ein neuer eiſerner Schraubſtock geſtohlen.

Geſtern Abend 6 Uhr iſt der Land-Briefträger Anſinn
von dem anbrauſenden Perſonenzuge bei Canena, als er die
Geleiſe überſchreiten wollte, erfaßt und überfahren worden. Er
liegt ſchwer darnieder.

Unterhalb der Pontonbrücke iſt geſtern der Leichnam
eines 1,67m großen, 50 bis 60 Jahre alten unbekannten Mannes
aus der Saale gezogen worden.

des Schönen, Herausgeber Ferdinand Avenarius (Kunſt
wartVerlag Dresden, Stephanienſtr. 1) iſt eine ſehr ſorg
fältig geleitete Zeitſchrift, welche dem kunſtliebenden Leſer
einen genügenden Ueberblick über alle Gebiete des Schönen
und das mannigfache Neue denſelben giebt. Man kann
nicht leicht Belehrenderes und Unterhaltenderes leſen als
die Aufſätze des Kunſtwarts. In der neueſten Nummer
wurden die Künſte des Cirkus beleuchtet und Winke für
die Hebung dieſer eigenartigen Gattung „Kunſt“ gegeben,
die viel Beherzigenswerthes bieten. Dann folgen Beſprech
ungen und Auszüge aus den neueſten Büchern über allerleiaſhaiſche g über Albertis Broſchüre „Was erwartet

die deutſche Kunſt von Kaiſer Wilhelm II.“, über das
„Grundgeſetz des deutſchen Stils“, „Rom und die deutſche
Kunſt“; ferner Notizen „Vom Tage“, intereſſante Mittheil
ungen, Sprechſaal und Rezenſionen. Auch belehrt eine
Zeitungsſchau“ über die Aufſätze aus dem Gebieteder di unſt, des Theaters, der Muſik u. ſ. w.

udolph Löwenſtein feierte geſtern den 70. Ge-
burtstag in Mitten ſeiner vollzählig verſammelten Familie und
mürſegroßen treuer Freunde, die die herzlichſten Glück
wünſche darbrachten. Der Verein Berliner Preſſe widmete
eine z efe. für den Verein Berliner Künſtler überbrachte
Maler Poſſart duftige Roſen, eine Deputation der alten Bres
lauer Raczeks überbrachte eine Blumenlyra, ein Cerevis und
ein Band mit raten Widmung.

Ueber die Redaktion des Gothaer
ofrath v. Steinwird aus Gotha geſchrieben: Nachdem auch ofkalenders

Sitzung des Halleſchen Kolonialvereins.
S Mittwoch, den 20. Febrnar.

Herr Profeſſor Kirchhoff eröffnete die Sitzung mit Vor
legung verſchiedener Nummern der Dentſchen Poſt, eines nener-
dings begründeten empfehlenswerthen Organs für koloniale
Angelehrnhriten

Alsdann machte er dem Verein Mittheilung von einem An

erbieten des Herrn Joſeph ehren in Düſſeldorf,welches dahin geht, die von Mitgliedern des Düſſeldorfer Mal-
kaſtens Ende vorigen Jahres im Gürzenich-Saale in Köln ge
ſtellten lebenden Bilder, welche die deutſchen Kolonial-
ründungen an den a u en Küſten vom Großen Kur
ürſten an behandeln, auch in Halle zur Aufführung zu

bringen, vorausgeſetzt, daß ſich 17 Damen und 30 Herren aus
den erſten Geſellſchaftskreiſen zur Mitwirkung bereit finden
laſſen. Die Bühneneinrichtung und die geſammte Garderobe
wird von den Düſſeldorfern geſtellt. Herr Profeſſor Kirchhoff
hat den großen Saal des Prinzen Karl für die eventuelle zwei
malige u in Ausſicht genommen und als Zeit die
erſten Tage des März. Der Eintrittspreis iſt auf 1,50 und
1 feſtgeſetzt, für Studenten auf 0,50 die Mitglieder des
Kolounialvereins haben freien Zutritt. S
Es wird ſich nun darum handeln, weitere Kreiſe zu inter

eſſiren. Der Verein iſt damit einverſtanden, die Aufführung in
die Hand zu nehmen,

s erhält hierauf das Wort Herr Dr. Otto Kerſten zu
dem angekündigten Vortrage über „das deutſche Pondo-
Unternehmen in Süd-Afrika“.

politik, die benergiſcher e gerichtet. Allerdings eignen ſich hierzu au
ſorge für den Ueberſchuß der Bevölkerung, in

nur wenig außereuxopäiſche Gebiete; es kommen vornehmli
Südamerika und Südafrika in Betracht. Zumal dem lehteren
gegenüber wurde aber lauge Zeit eine ablehnende Haltung be-
obachtet, bis der vor 2 Jahren gegründete Verein zur Beför
derung der deutſchen Jntereſſen in Süd- Afrika ganz zufälligauf das Pondoland anfmertſamn wurde, ein nicht ſehr großes

Gebiet an der Südoſtküſte Afrikas, welches Dank der Eiferſucht
die der ſüdlich gelegenen freien engliſchen Kapkolonie und
er nördlich gelegenen Kronkolonie Natal ſeine Unabhängigkeit

bisher den Engländern gegenüber behauptet hat. Sein
Klima iſt vortrefflich und dem Europäer durchaus zu
träglich: Fieber kommen von der Lucia Bai an bis
Port Eliſabeth nicht vor. Der Niederſchlag iſt reichlich
und in Folge deſſen die Fruchtbarkeit eine außerordentliche, wo
von auch die ſtattlichen Urwälder Zeugniß ablegen. Günſtig
vor allem iſt auch die Lage inmitten ſchon kultivirter Gebiete.
Deun Süd-Afrika iſt mit England resp. durch wöchent
liche Dampferfahrten verbunden, auch beſitzt es ſchon ein aus,

edehntes Eiſenbahnnetz mit Schlaf- und Badewagen. Nur in
as Gebiet der argwöhniſchen Boeren ſind die Eiſenbahnen noch

uicht weitvorgedrungen, doch iſt eine Eiſenbahn von der Delagoa-
Bai nach Trausvagal im Bau. Die Pondos ſind ein Stamm
der Kaffern, körperlich und geiſtig wohl beanlagt, auch friegs-
tüchtig. Durch ihren energiſchen Widerſtand haben ſie vor
10 Jahren, als die Engländer ſich an der Mündung des St.
W oer feſtſetzten, die Anerkennung der Unabhängigkeit
ihres Landes abgeſehen von dieſer Flußmündung erwirkt. Seit-
dem haben ſie verſucht, Anlehnung an Deutſchland zu gewinnen.
Da aber das deutſche Reich ſüdlich vom Sambeſi aus Achtung
vor den engliſchen Jntereſſen kein Protektorat übernehmen wil!,
ſind ſie wenigſtens beſtrebt, deutſche Koloniſten, zu denen ſie
beſonderes Vertrauen haben, in ihr Land zu ziehen und haben
für deutſche Koloniſation ein ſehr günſtig an der Küſte gelegenes
Stück desſelben beſtimmt. Ein Premierlieutenant Nagel hat
dies ganze Areal im Umfang von 150,000 Hektaren, alſo halb
ſo groß als das tm Gotha, erworben. Er hat nun
vergeblich geſucht, in Berlin für dasſelbe Abnehmer zu gewinnen,
bis der Verein Srr Beförderung der deutſchen Jntereſſen in
Süd Afrika die Sache in die Hand nahm. Derſelbe hat eine
Expedition nach Pondoland geſchickt, um dasſelbe auf ſeine
Köloniſationsfähigkeit zu unterſuchen: und das Ergebniß iſt ein
geradezu glänzendes geweſen. Das Land eignet ſich ganz vor-
trefflich zur Viebzucht und zum Ackerbau. Sämmtliche euro-
päiſche Getreidearten gedeihen, beſonders auch Mais, ferner
Bananen, Zuckerrohr, Thee Die nahen engliſchen Kolonien
bieten für alle Erzengniſſe einen guten Markt, beſonders auch
für die ſehr reichen Schätze der Wälder. Etwa 12,000 Hektare
ſind mit Urwald, weitere 12,000 Hektare mit Buchwald beſtanden.
Unter den 70 Holzproben, die mitgebracht wurden, iſt beſonders
das Gelbholz werthvoll, das ſich vorzüglich zu Bahnſchwellen
eignet, welche bisher von dem holzarmen Südafrika meiſtens
noch aus Finland, Schweden und Norwegen bezogen worden
ſind. Ein tüchtiger gorſtmann iſt zur rationellen Ausbeutung
dieſer Schätze vom Verein gewonnen worden. Eine größere
Anzahl deutſcher Familien hat ſich ſchon zur Anſiedelung in
Pondoland gemeldet, ihre Zahl wird durch andere Deutſche aus
Süd Afrika vermehrt werden. Zu jeder weiteren Auskunft iſt
Herr Dr. Kerſten bereit. Die Verſammlung dankte dem Reduer
durch lebhaften Beifall für ſeinen Vortrag, der durch Karten
und zahlreiche Photographien erläntert wurde.

Stadt Theater.
Figaro's Hochzeit.

Ein erſtes Debut: für den Berichterſtatter auf der einen
Seite die Mahnung, das et aber durch die Anfänger-
ſchaft an der freien Entfaltung gehinderte Talent zu ermuntern
und das erkennbare künſtleriſche Wollen nicht r grekgt
wenn das Können damit nicht immer gleichen Schritt hält,
andererſeits aber auch die ernſte Pflicht, durch allzugroße Nach
ſichtigkeit der offenbaren Talentloſigkeit gegenüber nicht zur
Vermehrung eines Proletariats, welches ſich immer mehr auf
der deutſchen Opernbühne breit zu machen droht, beizutragen.
Fräulein Paula Ellard aus Leipzig wagte geſtern bier den
erſten Bühnenverſuch als Gräfin in Mozart's Oper: „Die
Hochzeit des Figaro“ und wir freuen uns, vermelden zu
können, daß der Verſuch als überraſchend geglückt gelten kann.
Frl. Ellard verfügt über einen klangſchönen und biegſamen,
wenn auch noch nicht in allen Lagen völlig ausgeglichenen
Sopran; ihr Geſang verräth eine gute Schule, welche in erſter
Linie darauf gerichtet geweſen zu ſein ſcheint, die leider modern
gewordenen Geſangsunarten fern zu halten; das Spiel zei
zwar einerſeits r die Anfängerin, läßt andererſeits aber au
ein verſtändnißvolles Eindringen in die Aufgabe erkennen.
Speziell die Gräfin muß mehr als in ſeiner Würde gekränktes
zürnendes Weib, denn als verſchüchterte Liebhaberin aufgefaßt
werden. In der ſonſt ſehr geſchmackvoll geſungenen Es-dur-
Arie: „Heilge Quelle reiner Triebe“ bedarf der Satz: „Laß mich
ſterben, Gott der Liebe“ größerer Wärme, wenn die reiche
Structur dieſes dramatiſche muſikaliſchen Meiſterwerkes zu ge
bührender Wirkung kommen ſoll. Geſanglich recht Gutes gab

Ellard noch in dem Terzett (II. Akt) und in der herr-
ichen C-dur-Arie: „Nur zu flüchtig' und in dem ArienDuett.

Daß in letzterer Arie die zweite aras-g-Figur durch zu frühes
Verlaſſen des a mißglückte, ſoll ebenſowenig angerechnet ſein,
wie einige kleine Gedächtnißfehler; die Gräfin iſt eben eine der
ſchwierigſten Aufgaben für eine Bühnenanfängerin. Einen für
die Bretterlaufbahn nicht zu unterſchätzenden Vorzug bringt

rl. El lard in ihrer äußerſt ſympathiſchen Erſcheinung mit
Man darf auf weitere Partjen der jungen Künſtlerin mit Recht
eſpaunt ſein. Auch ſonſt ſttte die Vorſtellung einen beſſeren

Beſuch wohl verdient La t. Namentlich Herr Uttner hatte
einen beſonders guten Tag; ſein Figaro war im geſanglichen
Part meiſt recht annehmbar. Prächtig ſang Frau Charles-
Hirſch wieder die Suſanne, wenn ſie theilweiſe auch größere
ſtimmliche Kraft wohl hätte einſetzen dürfen. Abgeſehen von
einem Gedächtnißfehler, im Terzett (I. Akt) gab Herr Hett-
ſtedt als Graf wieder eine vorzügliche Leiſtung. Auch Frl.Kalman traf als Page Cherubin den Ton für dieſen 8
Juan in Kinderſchuhen recht gut. Jhren geſtern wirklich rn
werth ausgeführten Geſangsnummern folgte warmer Appla

Weitere verſchweig' ich“.und ſogar „das
Sachſen nud ihrer Umgebung.

riginal-Correſpoudenzen iſt nur mit deutlicher
Onellenaugabe geſtattet.

K. Nanmburg, 20. Februar. (Unſer Schwur gericht
hält gegenwärtig ſeine rütgakrvgſox ab. Jn ſeiner erſten

itzung vernrtheilte es den Dachdecker Tenog aus DorfAlten
urg zu ſechs Monaten Gefängni e eines ſahrlaſſigen

Meineides, den er wegen einer i orderung von ſeinem
früheren Hauswirthe in Teutſchenthal geſchworen hatte. Hierauf
erhielt der Sparkaſſen-Rendant Albrecht aus Lützen 4 Jahre
Gefängniß und 10 Jahre Ehrverluſt, weil er in 35 Fällen amk
liche Gelder (über 700 d unterſchlagen hat, was er zuge

Aus der Provin;
Der Abdruck unſerer

ſtand und mit ſeiner durch kärgliches Gehalt und vielfache
ſag riche Unglücksfälle verurſachten Schuldenlaſt zu entſchuldigen
uchte. Endlich war der 64jährige Landwirth Preißer aus

Oſſig (Kr. Zeitz) der Urkundenfälſchung beſchuldigt. Er hatte,
als er Ortsrichter ſeiner Gemeinde war in dem Gemeinde

rotokollbuche hinter dem Rücken der Dorfſchöppen das Datum
des beſchloſſenen Jagdverpachtungstermins abgeändert und den
Termin weit früher abgehalten; auch hatte er in dem
durch parteiiſches Verhalten den Zuſchlag ſeinem Sohne und
deſſen Freunde für ein Gebot ertheilt, das um 150 hinter
dem des vorhergegangenen Jahres zurückblieb. Er wurde ver
urtheilt, nicht nur dieſe 150 als Strafe zu zahlen, ſondern
erhielt auch ein Jahr Zuchthaus, n die Staatsanwalt-
ſvbaſt 3 Jahre Zuchthaus und 1800 Mark Geldbuße beantragt

a e.

Weimar, 19. Februar. (Entſchädigung unſchuldig
in Haft Gehaltener.) Einen intereſſanten Beitrag zum
Kapitel der Sprchtgianng unſchuldig in Haft Gehaltener liefert

Keine der beſtehenden deutſchen Kolanialgeigellſchaften hatbisher ihr Augenmerk auf die a r Alkbnlet
die nachfolgende aktenmä e Thatſache: Jn zwei Fällen hatten
Angektagte, welche vom Geraer Schwurgerichte freigeſprochen
worden waren, auf Anordnung des Präſidenten des Schwur



geridie da ſie völlig mittellos waren, zu Laſten der Ver
altungskaſſe des Oberlandesgerichts Jena Unterſtützungen zur

Rückreiſe in die Heimath erhalten. Dieſe Verwilligungen wurden
vom Rechnungsausſchuſſe des weimariſchen Landtages bean
ſtandet, weil der Erſatz der nothwendigen Anslagen aus Staats
mitteln in den Urtheilen nicht ausgeſprochen ſei, die betreffenden
Perſonen alſo auf die Unterſtützung der Stadt Gera hätten ver
wieſen werden müſſen. Jm Plenum des igr führte in
deſſen heute der Abgeordnete Landgerichtspräſident Appelins
(Eiſenach) aus, daß dieſe rechneriſche Gewiſſenhaftigkeit jeden
falls zu weit gehe. Der betreffende Schwurgerichtspräſident
habe keinen Tadel, ſondern Anerkennung verdient, wie es auchwenig human geweſen wäre, die Freigeſprechenen leich
Vogabunden dem Ortsarmenverbande zu überweiſen. Hoffent-
lich wird der Landtag das Monitum begraben!

Eine Eule umkreiſte dieſer Tage früh gegen 7 Uhr
den von Jena nach Dornburg abgehenden Perſonenzug.
Während der Fahrt entſtand nun in einem der Koupees,
welche durch Oefen geheizt werden, ein fürchterlicher Rauch,
ſo daß ſämmtliche Fenſter geöffnet werden mußten. Als am
Bahnhofe Dornburg nach der Urſache geſucht wurde, fand
man in dem betreffenden Ofenrohr die Eule vor, welche
von oben in daſſelbe geflogen und natürlich erſtickt war.

Jn einer Straße in Weida ſprengten dieſer
Tage Arbeiter, mit dem Ausheben des Grundes zu einem
Neubau beſchäftigt, das Geſtein ſo unvorſichtig, daß unter
anderem ein 15 Pfund ſchweres Felsſtück auf ein gegen-
überſtehendes Haus bezw. in ein Zimmer deſſelben ſiel.
Eine Fran hatte kurz vorher ihren Platz am Fenſter ver
laſſen, als die ſteinerne Granate, das Fenſter zer
trümmerud, ins Zimmer platzte.

ehe

Ans aller Welt.
Zur Naturgeſchichte des Cylinderhutes

bringt der „Bär“ den folgenden amüſanten Beitrag: „Für
den Hut hat der Berliner eine reiche Auswahl von Namen,
wobei der Cylinderhut, kurz: Cylinder (früher als Einſeg
nungshut durch die Sitte ſtreng geboten und als erſter un-
bequemer „Deckel“ ſehr unpopulär) ſehr wenig „jünſtig“
behandelt wird: Angſtröhre, Bibi, Bibifax, Civilhelm (der
Berliner zeigt auch hier ſeinen militäriſchen Sinn), Dohle,
Rahmröhre, Kiepe (Strohhut), Flaps (beſonders in der höf
lichen Redensart: „Flaps ab!“) „Seinen Hut inweihen“
bedeutet: ihn zum erſten Mal tragen oder naß werden
laſſen, was ein Cylinder ſehr übelnimmt und „Uffbiegeln“
nöthig macht. Der Engländer hat den Namen tile (Dach
ziegel) und nennt einen breitkrämpigen Filzhut sleepless
(ſchlaflos), napless oder wideawake (ganz wach), weil er
nie ein nap (Seidenhaar des Cylinders und auch gleich
Schläfchen) hatte, noch je nöthig hat. Sehr komiſch iſt
die Bezeichnng eines kleinen Einſegnuugs-Knaben mit
hohem Cylinder: „Kleene Kruke mit'n jroßen Proppen.“

Eine Schönheitskor.kurrenz ſoll nun auch zur Zeit der
Weltausſtellung in Paris ſtattfinden. Wie der „Figaro“ be-richtet, hat ſich eine Anzahl hervorragender günſtler und
Clubmen zu einem Komitee zuſammengethan, das Theater des
nonveau Cirque hat ſeine Räume, für den Zweck zur Verfüg-
ung geſtellt. und wenn nun noch die preisgekrönten Schön
heiten dazukommen, kann die Ko kurrenz losgehen. Dieſelbe
findet diesmal in der Weiſe ſtatt, daß ſämmtlichen Be-
werberinnen um den „Grand-prix de Beauté de Paris“ ein voll
ſtändig gleichartiges Koſtüm vorgeſchrieben wird deſſen
Uniformität ſich ſogar bis auf den Schmuck und die ſonſtigen
Toilettezuthaten erſtreckt. Die Erwählung der Schönſten findet
auf dem Wege der öffentlichen Abſtimmung ſtatt. Die ausge
ſetzten Preiſe beſtehen in einem Erſten zu 30 000 Fr., zwei
weiteren zu je 2090 und ſechs dritten zu je 1000 Fr. Diejenigen
Damen der ganzen Welt die Konkurrenz iſt ſelbſtverſtändlich
eine internationale welche ſich nun ſtark oder vielmehr ſchön
genug fühlen, in den Wettkampf um die Schönheitsgaben ein-
zutreten, werden erſucht, ihre Adreſſe nebſt Photographie zur
vorläufigen Auswahl an den Sekretär des Komitees Herrn
F. Coruellier, Paris, 247, Rue St. Honoré einzuſenden.

Mit Berufung auf Krouprinz Rudolf. Jn Auenſtein
(Aargau) hat ſich ein junger Schuſtermeiſter, Friedrich Frey, aus
Liebesgram erſchoſſen und ſich in einem hinterlaſſenen
eher ausdrücklich auf das Vorbild des Kronprinzen Rudolf

erufen.
Auch in Nicarggua ſoll jetzt eine Art Jack der Auf-

ſchlitzer' aufgetaucht ſein. Ende des vorigen Monats wurdendie Bewohner der Stadt Managua in Se verſetzt durch
ſechs Mordthaten, welche völlig nach der Art des Ungeheuers
von Whitechapel ausgeführt waren. Auch in Managna konnte
man keine Spur von dem Verbrecher ausfindig machen. Alle
Opfer waren Frauenzimmer und die meiſten gehörten der ver-
kommenſten Proſtitution an. Die Ermordeten waren ſo ſtark
verſtümmelt, daß ſie kaum wieder zu erkennen waren. Die
grauſen Verbrechen wurden gerade wie in Whitechapel in ent
legenen Gäßchen verübt. Auffällig war, daß der Morder in
zwei Fällen ſeine Opfer nicht ihrer Schmuckgegenſtände be-
raubte, ſodaß Gewinnſucht als Motiv der Thaten
ſcheint. Die Behörden ſetzen natürlich alle Hebel in Bewegung,
um des geheimnißvollen Unholdes habhaft zu werden. Das
Volk glaubt, der Londoner „Jack der Auſſchlitzer“ ſei nach
Mittel-Amerika ausgewandert und habe ſich die Stadt Managua

n Schauplab ſeiner unheimlichen Verbrechen aus-
gewählt.

Standesamtsnachrichten.
Halle, 19. Feb'nar. Aufgeboten: Der Kaufmann Eugenio

Giuſeppe Pelliccioni und Bertha Emilie Hedwig Fuchs, Geiſt-
ſtraße 57. Geboren: Dem Handarbeiter Franz Patſch 1 T.
Emma, Aung Mortha, großer Sandberg 3. Dem Lehrer
Friedrich Lehmann 1 S. Paul Max, Laurentiusſtraße 6.

em Brauer Friedrich Günther 2 S. Karl und re große
Brauhausgaſſe 28/29 Dem Kaufmann Wilhelm Sawall 1
T. Elsbeth Martha Käthe, alte Promenade 14b. Dem
Schuhmacher Friedrich Siebert 1 S. Paul Wilhelm, Tauben-
ſtraße 6. Dem Arbeiter Friedrich Horn 1 S. Hermann Otto.

3 unehel. S. Geſtorben: Die Wittwe Friederike Scherneck
eb. Förſter 69 J. 3 M. 9 T. Mansfelderſtraße 33. Die
öchin Klara Emilie Korb 25 9 9 M. 25 T. Domplatz 6.

Des Fleiſchermeiſter Hermann Brömme S. Karl Max Hermann
2 J. 2 M. 26 T. Diakoniſſenhaus. Die Eliſabeth Wettau 23

7 M. 8 T. Klinik. Des Handarbeiter Karl Voigt Ehefrau
enriette geb. Bohne 63 J. 9 M. 14 T. Steg 19. Der Almo-

n Albert Neumann 41 J. 5 M. 10 T. Klinik. 1
nnehel. S.

Giebichenſtein, 19. Februar. Geboren Dem Handarbeiter
J. F. E. Degner 1 S. Auguſtſtraße 63. Dem Schneidermſtr.
G. Schneider 1 T. Seydlitzſtraße 6. Dem Maurer F. F. R.
Schaffernicht 1 T. große Brunnenſtraße 65. Dem Loofah-
wagrenarbeiter J. C. Seiler 1 T. große el 1.
Dem Fleiſcher A. A F. Röttger 1 T. kleine Breitenſtraße 4.
Dem Tiſchler F. W. Huska 1 T. Böckſtraße 9. Dem Zimmer-
mannn C. O. Rauchfuß 1, S. Böckſtraße 4. Geſtorben: Des
Loofahwaarenarbeiter
traße 1.

C. Seiler T. 12 Std. große Brunnen-

wahl bei mir zum Verkauf.
Cönnern,

Hochtragende u. friſchmilchende
Ia ühe ſtehen vom Donnerstag

E21. d. Mts. in größerer Aus

W. Neumeister.

Fremdenliſte.
Stadt Hamburg. Rentier Bartels mit Gem. a. Wiesbaden.

Dr. Otto Kerſten, Aſſeſſor a. D. Heyl und Redacteur Dr.
Carlotta a. Berlin. Concertſänger Wulff a. Altong. Frau Dr.
Singer a. Breslau. Director Freundlich g. Biebrich. Berg
aſſeſſor Wenzel a. Artern. Kaufl.: Brimicke g. Magdeburg.
Fery a. Wien. Niethammer a. Stuttgart. Chelius a. Darniſtodt. Dungelt u. Friedlgender a. Berlin. Simon a. Neuſtadt-
Frank a. Cottbus. Schenk a. Neu Ruppin. Salomon g.Dresden. Grimm a. Plauen. Franke a. Chemnitz. Schimpke
a. Tannenberg. Brüllau a, Mannheim. Jacoby a. Köln.
re Kronprinz. Lieut. z. See Koppi mit Gem. a. Bremen.
Forſtmeiſter von Schlebrügge a. Hannover. Kaufl.: Leonhardi
a. Dresden. Sulze, Birkner und Worch a. Leipzig. Teichmann
a. Gera. Riehl a. Hannover. Ronx a. Schlierbach. Riedel a.
Stuttgart. Weſtphal a. Görlitz. Ohſe a. Barmen. Diefeubacher
a. Mannheim. Bernhardt a. Hamburg. Moſer a. Aachen.
Schaller a. Hangu. Schmidt a. Bleicherode Hartmann a.
Erfurt. Thüringer Hof. Fabrikbeſitzer Johr a Heſſen. Director
Klaus a. Berlin. Fabrikant Häfeler a. Leipzig. Jugenieur
Raapke a Guſtrow. Sekretair Koch a. Magdeburg. Techniker
Scholsky a. Gera. Kaufl.: Schwarz a. Numburg Möller a.
Wien. Trautner a. Leipzig.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Braunſchweig -Hannoverſche Hypothekenbauk

4 pCt. Pfandbriefe Ser. IV, VI und VII. Die nächſte
Ziehung findet im März ſtatt. en de
ca. 2. pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 5 g. pro 100 Mark.

—s. Die Buckauer Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei vertheilt für 1888 keine Dividende.

s Die Eisleber r n r r hatte 1888einen Reingewinn, der um 50,000 Mk. größer als im Vorjahre
i wovon 12 Dividende mit 108,000 Mk. vertheilt werden
ollen.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fondsbörſe.

Berlin 21. Februar 1889
Diskonto-Commandit-Anth. 240,25. Mainz-Wndwigshafener

E.-Aktien 123 90. 4 Ungariſche Goldrente 8569. 4
Ruſſiſche Anleihe v. 1880 89.50. Franzoſen 107 Oeſterr
Credit-Actien 169,40. Tendenz: Feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen April-Mai 192 Juni-Juli 194.-.Roggen April- Mai '52 50. Mai-Jun' 1520.

152 75. Feſt
Gerſte: loco 118 à 197.
Hafer: AprilMai 138.50.
Spiritus: 70er loco verſtenert 3360. April-Mai 32.70. 70er

Juni-Juli 33.70. Matt.
Rüböl: loco 58.50. April-Mai 56.90. Mai-Juni

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 22. Februar.
Mäßiger Wind, veränderliche Bewölkung, meiſt heiter und

trocken, leichter Froſt.

Neueſte Nachrichten u d Depeſchen.
Köln, 20. Februar. Der Papſt ernannte den hieſigen,

noch nicht konſekrirten Weihbiſchof Fiſcher zum Biſchof
von Juliopolis in partibus intidelium.

Wiesbaden, 20. Februar. Prinz Nikolaus von
Naſſau iſt, wie der „Rheiniſche Kurier“ meldet, geſtern
Abend mit dem Schnellzug nach Berlin gereiſt.

Bern, 19. Febr. Der Redacteur des „Bund“,
Widmann, hat die Forderung des Profeſſors Forſter
abgelehnt. Ein Streit über Univerſitätsverhältniſſe wird
im allgemeinen auch wohl richtiger mit den Waffen des
Geiſtes als mit dem Revolver ausgefochten.

Peſt, 20. Februar. Der Wehrausſchuß der Depu-
tirtenkammer nahm die Vorlage der Regierung, nach wel
cher mit Rückſicht auf das noch in der Berathung befind
liche neue Wehrgeſetz die diesjährige Aushebung der
Rekruten hinausgeſchoben werden ſoll, an.

Paris, 20. Februar. Jn einer heute Abend zwiſchen
dem Präſidenten Carnot, Méline und Freyecinet ſtattge
habten Konferenz ſetzte Letzterer auseinander, daß es aus
verſchiedenen Gründen von Wichtigkeit ſei, wenn Méline
den Vorſitz in dem künftigen neuen Kabinet inne habe.
Méline gab dem Drängen, event. das Präſidium zu über-
nehmen, nach, während Freycinet verſprach, ihn in ſeinen
n gen für die Bildung des Kabinets zu unter
tützen.enris, 21. Febr. Mehrere Morgenblätter bringen

folgende Miniſterliſte: Meline, Praſident, Ackerbau;
Fr eycinet Krieg, Barbey Marine, Conſtans Jnneres,

ouvier Finanzen, Sarrien Juſtiz, Loubet Arbeiten,
Dautres me Haundel. Das Auswärtige iſt Ribot, der
Unterricht Perier angeboten, deren Antwort im Laufe des
Tages erwartet wird.

Petersbure, 20. Februar. Nach Meldungen aus
Tſhardſhui leitet Abdurahman Khan perſönlich in Mazari-
ſcherif den Prozeß gegen die Theilnehmer am Aufſtande
Jſhak Khans. Die unter dem Befehl des Generals Chri-
ſtiani in Barki ſtehende ruſſiſche Militärkolonne befindet
ſich in voller Feldausrüſtung, jedoch wird eine argwegung der Aſghanen gegen Buchara und die Ruſſen ſehr
bezweifelt Zum Generalgouverneur des afghaniſchen

Turkeſtans an Stelle von Jſhak Khan wird Gohlam Chander,
der Beſieger des Ghilſahſtammes und des Aufſtandes Jſhak
Khans, ernannt werden.

Bukareſt, 20. Februar. Die Deputirtenkammer wird
morgen über den von Blaremberg und Genoſſen neuerdings
eingebrachten Antrag, das Miniſterium Bratiano in Anklage-
zuſtand zu W u. verhandeln.

London, 20. Februar, Abends. Parnell- Kommiſſion.
Die von dem Fenier Davis an Pigott gemachten Mitthei
lungen gelangen zur Verleſung. Danach hätten Parnell
und andere iriſche Parteiführer 1881 in Paris eine Kon
ferenz abgehalten, in welcher Repreſſalien gegen die eng
liſche Regierung beſchloſſen worden ſeien. Nach der
Verhaftung Parnell's ſeien Jnvincible, Tynan
und Byrne nach Cannes worden, um den
Prinzen von Wales und Gladſtone daſelbſt wäh-
rend des Karnevals zu ermorden, doch hätten die

GeſchäftsVerkauf.
Für mein in Magdeburg vis-à-vis

einer Kaſerne gut im Gange befind-
liches Mützen und Handſchuhgeſchäft,
verbunden mit Militäreffecten Ver-
kauf und viel Handſchuhwäſcherei,
ſuche wegen anderweitigen Unterneh-
mens einen Käufer. Gefl Offerten
erbitte direct an [6954Ad. Müller. Art llerieſtraße 3.

Ruhig..
Juni- Juli

[7078

7073)
TekonerSchweiſchkeſche Bncbdrugerei en Hoſe

Gegen den Coursverluſt von

Perkauf zum Abbruch.
Das alte Backhaus u. der alte Stall

auf dem Paarrgehöſte zu Wörmlitz
ſollen Mittwoch, d. 27. Febr. N
2 Uhr meiſtbietend unter den im Ter
min bekannt zu machenden Bedingun
gen zum Abbruch verkauft werden.
Die Bedingungen können auch vorher

auf hieſiger Pfarre eingeſehen werden.
Der Gemeindekirchenrath.

elben nichts unkternommen. Hieran ſchloß ſich das Verhör
igott's Gladſtone iſt heute hier wieder eingetroffen.

Tages-Kalender für Freitag 22. Februar:
Kgl. Univ -Bibl. von 8- 1 Uhr. Jn den beiden letzten

Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
abgenommen. Vörſen Verſ.. Vorm. 8 im Börſengebände.
Parentſchriſten- Le zummer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v 8--12
Uhr Vorm. u. 2-9 Uhr Nachm. Volksbibliothek v. 7--8 Uhr
Abds. im Rathhaus Raufm. Verein .„Frobſinn“: Ab. 8
im Cafe David. Phyſikaliſch techniſcher Club: GoldeneKette“ Ab. 8 Uhr. Galleſcher VichcleClud 8 Abends im
„Prinz Carl“. Halleſcher Radfahrer-Club: ClubAbendim ſteſtaur ant Rheingold. Turnverein „Ule“ Abds. 8-10 in

der ſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Turnverein „Guts Muth
Abds von 8-l0 Uhr in der ſtädt. Turnhalle. Turnverein
„Frieſen“ Abds. von 8—10 Uhr Turnübung im Paradies-
garten. Mänuner-TurnVerein: Turnhalle d. Gymnaſiums
8--10 Uhr. Domkirchen Chor: Abends 8 Uhr Uebung im
Gartenſaal des Herrn Conſt.R. Göbel. „Sängerkreis““-
Ab. 8--10kl. Klausſtr. 8. Geſangv. Myrthe“: Ab. 8 „Vara
dies.“ Aich- u. Waugeamt: 8--12 u. 26 Uhr. Vytan.
Garten 8—12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nuchweiinng. guſpektor Merten Arbeitsanſtalt. Ver-
pfegungsſation l. für fremde Reiſende ebendaſelbſt.
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

e. cSiegreich durchgedrungen zur gerechten Anerkennung des
Werthes ſeiner Quellenſchäße iſt das Mineral ba Soden
im Taunns: denn nach Tauſenden zählen in allen Ländern
Europa's die, welche ihre Heilung von Heiserkeit und
Husten, von Hehlkopfleiden und mancherles
Kkatarrhalischen Aſfectionen der Schleimhäute dem
Gebrauch der Socken r Mineral-Fastillen, die von den
bedeutendſten Autoritäten der mediciniſchen Welt als nnüber-
trefflich bezüglich ihres Stoffgehalts und Heilwirkung laut anerkannt werden, verdanken 5 85 Pfg. die Schachtel ſind dieſe
Paſtillen in allen Apotheken, Droguerien und Miner. Waſſer

han l. erhältlich. 1706Auſtlärung! Hülfe! Rettung! bringt jedem Lungen- und
Nerven- Kranken die Sanjang-Heilmethode. Verſandt gänzlich
koſtenfrei durch den Secretair der Sanjang-Company, Herrn
Paul Schwerdfeger zu Leipzig. [614 e

gefaßt und typographiſchErfolg angemeſſen ausgeſtattetdurch Annoncen ne
Zeitungen getroffen

wird. Um dies zu erreichen, wende man ſich an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse: Halle a/S., Brüderſtr. 6; von
dieſer Firma werden die zur Erzielung eines Erfolges erfor-
derlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſeraten-Entwüi fe
zur Anſicht geliefert. Berechnet werden lediglich die Originol-
Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte
bei größeren Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes Jnſtitures
neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Erſparniß an In
ſertionskoſten erreicht wird. 16901

Familien- Nachrichten.
Verlobt: Frl. Klara Trautwein mit Hru. Dawpimat ene

beſitzer Reinhold Hoffmann (Bernſtadt in Schl.). Frl. Auguſte
Willrich mit Hrn. Dr. med. Guſtav Weßberge (Hannover
Soltau). Frl. Anno Armbrecht mit Hrn. Lehrer Karl Kramer

erzielt man nur, wenn die
Annoncen zweckmäßig ab

Oſchersleben). Frl. Gertrud Wunſch mit Hrn. Ober-Poſi-
direktions- Sekretair Beryhard Gaedke (Trebnitz in Schi.
Breslau). Geboren: Ein Sohn: Hrn. Paſtor Heinrich Blanken-
burg (Stödten bei Leubingen) Hrn. Apotheker H. Drevin
(Penzig). Hru. Robert Wedeke (Neubaldensleben). Eure
Tochter: Hrn. Seminardirektor Stolzenburg (Sagan). Hrn. M.
Wiegleb (Egeln). Hrn. Seminarlehrer Libudg (Ortelsburg)
Geſtorben: Hrn. Kurt Pfoertner von der Hölle Sohn Eckhardt
(Langendorf) Hr. Chemiker Karl Hoffmann (Brieg). Frau
Juſtizrath Emma Harte, geb. Goecking (Magdeburg!). v
Kaufmann F. M. Neſemann (Gommern). Hrn. Landrichter
Miller l Tochter Elſe (Rottweil).

Amtliche Bekanntmachungen.
Die ſtaatseinkömmenſteunerpflichtigen Cenſiten der Se nd

HIalle, welche mit der bereits bis zum 8. d. Mts. fällig ge
weſenen Einkommenſteuer pro IV. OQuartal 1888/89 noch
im Rückſtande ſind, werden dringend erſucht, dieſe Steuer nun
mehr ſchtennig an die Königliche Kreis-Kaſſe zu zahlen, widrigen-
falls die Einziehung im koſtenpflichtigen Zwangsverfahren er
folgen müßte.

Halle S., den 20. Februar 1889.
Der Königliche Rentmeiſter.

Dubro.

I. Vieh und Krammarkt
zu Läücsdenaen bei Rieä ig.,

Dienstag u. Mittwoch, den 19. u. 29. März ASS89.
Buden und Stände ſind im eigenen Jntereſſe der Füranten

thunlichſt vorher anzumelden. [7081Der Gemeinderath.
Queck.

Familien Nachrichten.
Wodes- Anzeige.

Heute Vormittag 11 Uhr iſt mein guter lieber Mann,
der Königl. Kreisgerichtsrath a. D.

Wundoerlich,
in einem Alter von 86 Jahren ſanft entſchlafen.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Cölleda, den 20. Februar 1889.

Julie Wunderlieh geb. Hug.
Mittwoch den 20. d. Mts. Nachmittag 4 Uhr entſchlief

ſanft nach kurzem Krankenlager unſer theurer ſorgſamer Vater.
Schwieger und Großvater und Bruder, der

Siedemeiſter Friedrich Engel
zu Benkendorf b. Delitz aB.Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 1Die trauernden Hinterbliebenen.

[7102

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich: Chefredaklenr Der Richard Hamel für Politik,

Fenillekon nnd den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten Re
dakteur Dr. Ewald Schulze für Lokales, Provinzielles, Theater und Muſik,
L, Lehmann für den Vörſen- und Inſeratentheil ſämtlich zu Halle.

Tie Redaktion iſi geöffnei von 5 Uhr Morgens an Der Chefredaktenr
iſt zu ſprechen Vorm. Uhr und Nachm. zwiſchen 1-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an deuſelben. Redakteur Dr. Schulze iſt zu
ſprechen Vorm. 10 11 und von 12 Uhr Die Expedition (Jnſeratenannahme und Geſch iſtsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis

7 Uhr Abends.

Jn Naumburg a/S. iſt ein Wohu-
haus mit Hofraum, großem Hinter-
gebände und doppelter Thoreinfahrt
unter günſtigen Bedingungen zu ver-

kaufen. [7084Daſſelbe eignet ſich zu FJabrikau-
lagen, für Maſchinen u. Wagenbauer,
Schmiede, überhaupt zu größerem Ge-
ſchäftsbetriebe. Nähere MAustunft er-
theilt Herr E. Kabnt. Vaunm-
burg a. S., gr. Jasnvaitr. 57.

uchm

Erſt

Der

Jn
und Au

ellun
tzende,

der Aus
diker,
gewährt
erſtattun

eple n
er 1. 2

N

Se. M
reichte35
tellung

über zudaran

Ueberno

W Al
er Ke

nommei
ihn ſe
einem
chon ſ
gemeine
dieſelbe

vorrit
ſo hab
Nothwe

landn
und Ri
dienen,
nehmer
vorkäm

in Fol
ſeiner
der G
nehme
nicht
hätten,
recht

u tper
rbe

Arbe
erſtere



Para
vtan.

beits-
Ver

t.

dchen

g des
den
indern
und

erleß
e dem

n den
über
aner

d dieſe
uſſer
1706

Und
änzlich
Herrn
6342

un die
ig ab
phiſch
ſtartet
htige
terten
roffen

Cncen-
von

erfor
würfe
iqinal-
abatte
titu: es
n Jn-
16901

ühlen-
ugnuſte

nover
ramer
Poſt
Schi.

n. M.
burg)
khardt
Frau

richter

nd
g ge

noch

nun
igen-
n er-

Erſte Beilage zu 45 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Der Kaiſer über die Arbeiterſchutzfrage.
Berlin, 20. Februar.

In der geſtern ſtattgehabten Sitzung des Vorſtandesund Ausſchuſſes der Deutſchen Allgemeinen Aus-

ellung für m erſtattete der Vortzende, Richard Roeſicke, über die dem Ehrenpräſidenten
der Ausſtellung, ReichsVerſicherungsamtspräſidenten Bö
diker, und ihm von Sr. Maj. dem Kaiſer am 6. d. M.
gewährte s zu welcher die Herren behufs Bericht
erſtattung über die Entwickelung des Unternehmens be
len waren, den nachfolgenden Bericht, den wir in
er 1. Ausgabe ſchon in Kürze erwähnt haben:

„Nachdem wir beim Eintritt in das Empfangszimmer
Se. Majeſtät den Kaiſer ehrfurchtsvoll begrüßt hatten,
reichte uns derſelbe die Hand und ſagte, er freue ſich, uns
u ſehen, um Näheres über die Entwickelung der Aus-ſelig zu erfahren. Kern Präſident Bödiker machte hier

über zunächſt einige allgemeine Mittheilungen und dankedareuf dem Kaiſer im Namen aller Betheiligten für die

Uebernahme des Protektorats und für das Jntereſſe, wel
T Allerhöchſtderſelbe dem Unternehmen entgegenbringe.

er Kaiſer erwiderte, daß er das Protektorat gern über
nommen habe, denn die Arbeiterſchutzfrage intereſſire
ihn ſeit lange. Er verdanke dieſes Intereſſe zum Theil
einem ehemaligen Erzieher, Geheimrath Hinzpeter, dern ſeit langen Jahren und zu einer Zeit, bevor das all

gemeine Jntereſſe ſich dieſer Frage bemächtigt hatte, für
dieſelbe thätig geweſen ſei. Was ſpeziell die Schutzvorrichtungen bei maſchinellen Anlagen keireſte,

ſo habe er vielfach Gelegenheit gehabt, ſich von deren
zu überzeugen, ſo auch insbeſondere in

landwirthſchaftlichen Betrieben, wo häufig Wellen
und Riemen, welche zum Betriebe von Dreſchmaſchinen u, ſ. w.
dienen, jedes Schutzes entbehrten. Es könne nicht Wunder
nehmen, daß unter ſolchen Umſtänden häufig Verletzungen
vorkämen, von denen namentlich die r und Mädchen
in Folge ihrer loſen Kleidung betroffen würden. Die zu
ſeiner Kenntniß gelangte ſehr verſchiedenartige Beurtheilung
der Gerichte in Bezug auf die Schuld derjenigen Unter-
nehmer, welche die vorgeſchriebenen Schutzvorrichtungen
nicht angebracht und dadurch Menſchenleben gefährdet
hätten, ſei ihm Veranlaſſung, von ſeinem Begnadigungs-
recht nur in beſonders milden Fällen Gebrauch zu machen;
auch habe er die genaue Beobachtung der diſſſenchen und
r Schutzvorſchriften einſchärfen laſſen. Die
rbeiter ſeien Unterthanen, wie die

Arbeitgeber, und er könne nicht zugeben, daß den
erſteren der Schutz vorenthalten würde, auf den ſie An-
ſpruch hätten Er habe auch die Abſicht, ſich gelegentlich
durch eigenen Augenſchein von den für die Arbeiter ge-
arg Einrichtungen zu überzeugen und zu dieſem Zweck
dieſe r Fabrik an beſuchen.

Se. Majeſtät der Kaiſer fragte alsdann, ob es richtig
ſei, daß wir d en auch Maſchinen im Betriebe
vorzuführen; wir bejahten dies, weil wir zugleich zeigen
wollten, daß die angebrachten Schutzvorrichtungen die Ar-
heit ſelbſt nicht behinderten; denn es gebe ja nicht nur
Arbeitgeber, ſondern auch viele ArLeiter, welche ſich gegen
ſolche Einrichtungen ablehnend verhielten, weil ſie glauben,
ie würden in ihrer v dadurch behindert. Der
Kaiſer erwiderte fragend: „Nicht wahr, ſie haben eine ge-
wiſſe Scheu davor, wie die Matroſen wenn ſie ſchwimmen
lernen ſollen, da ſie es für nutzlos halten beim Schiff-
bruch? Dies Gefühl muß überwunden werden.“

Alsdann ſprach der Kaiſer ſeine Freude dahin aus,
daß dieſe Ausſtellung aus den Kreiſen der Jnduſtrie ſelbſt
hervorgegangen ſei, denn es würde dadurch das Jntereſſe
der Arbeitgeber für die Sicherheit ihrer Arbeiter
dokumentirt. Es käme überhaupt darauf an, den
Arbeitern die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß
ſie ein gleichberechtigter Stand ſeien und allſei-
tig als ſolcher anerkannt würden; nur dann würde
es gelingen, ſie der Sozialdemokratie zu ent-
ehe

[Nachdruck verboten.)

Drei Knappen und drei Edelfränleins.
Eine Saiſon- Geſchichte

von
D. Duncker.

(Schluß aus der geſtrigen 1. Ausgabe.)
Aus einer der Niſchen zwiſchen den roſenumwundenen

Säulen hatte die junge Fran Doktorin das verliebte Spiel
ihres Gatten mit ihrer Freundin, die ſie auf den erſten Blick
erkannt hatte, zum größten Theil beobachten können, ohne
ſelbſt geſehen zu werden.

Daß ihre Nebenbuhlerin denn anders konnte ſie
die Jntrigantin, die ſie um ihr Lebensglück betrog, nun
nicht mehr bezeichnen auf Anſtiften ihres Fritz ihresgeweſenen r das gleſche Coſtüm, wie ſie gewählt,
damit der Treuloſe nachträglich die bequeme Entſchuldigung
hervorbringen könne, er habe die Freundin für die Frau
ehalten, war ihr im erſten Augenblick klar. Was nun?
liehen! Wie ſie da war auf die Eiſenbahn und mit dem

nächſten Zuge in die Arme ihrer Eltern zurück, um nie,
nie wiederzukehren? Aber wenn es wahr wäre, was ihr
Fritz ihr vorher voll Hoffnung und Sorge in's Ohr ge-flüſtert, war ſie es dann nicht der Zutunſt ſchuldig, aus

zuharren trotz Tücke und Verrath? Der rothſammtene
Fauſt an ihrer Seite monologiſirte endlos, während in ihrem
neunzehnjährigen Köpfchen ein Chaos von Gedanken wogte,
und unter der Maske dicke Thränen auf die wildledernen
Jagdhandſchuhe fielen.

Da plötzlich, was war das? Dicht neben ihr im
akbdämmer des Niſchenbogens noch ein altfranzöſiſches
delfräulein noch ein Jagdknappe ja war ſie denn

verhext? Das konnte unmöglich ein neuer Betrug ihres
Gatten ſein. Dieſer große, ſchmalbrüſtige Menſch, dem
das Coſtüm viel zu weit und ebenſo viel zu kurz war,

h ---m-- mm By v W m

dieſe knospenhaften, noch kaum entwickelten Formen ſeiner

Kalle, Freitag, 22. Februar 1889.

fremden. Uebrigens ſei es auffallend, daß die
ganze Geſetzgebung zum Schutze der Arbeiter zu
erſt in einem monarchiſchen Staate geplant und
mit Erfolg ein gutes Stück durchgeführt worden
ſei; nicht in einem Staate, in welchem das
regiert. Letzteres, ſollte man ſagen, ſei doch der nächſte
und um ſo mehr berufen dazu.

Se. Majeſtät gab ferner ſeiner Genugthuung Ausdruck
über die ihm in Breslau von Arbeitern dargebrachte
Ovation, die, wie ihm auf ſein ausdrückliche Frage ver
ſichert worden ſei, ohne irgend welche Anregung von außen
ſtattgefunden habe. Jch bemerkte darauf, daß auch der
Vorſtand und Ausſchuß die Betheiligung der Arbeiter an
der Ausſtellung für würſchenswerth, ja für nothwendig
erachteten, und deshalb die Hinzuziehung von Arbeiterver
tretern in Ausſicht genommen hätten. Dieſe ſollen insbe-
ſondere berufen ſein, das Intereſſe für die Ausſtellung in den
Arbeiterkreiſen zu wecken, bei der Einrichtung von Lehrkurſen
r Nutzbarmachung der Ausſtellung mitzuwirken und den

eſuch der Arbeiter in Bezug auf Eiſenbahnfahrpreiſe,Eintrittsgeld, Empfang von Depofationen u. ſ. w. zu

regeln. Der Kaiſer billigte dies Vorgehen und erkun-
digte ſich nunmehr nach der räumlichen Ausdehnung der Aus

ſtellung. Er war überraſcht, zu erfahren, daß die von uns
in Angriff genommenen Neubauten zum größten Theil ver
anlaßt ſeien durch die große Zahl der eingelaufenen An
meldungen, zu deren Aufnahme die geſammten vorhandenen
Räume nicht ausreichten. Wir fügen in daß wir nun
auch hoffen dürften, ein ziemlich vollſtändiges Bild des
Arbeiterſchutzes zu bieten und dadurch zur Nachahmung
des Guten und Nützlichen in den Kreiſen der Arbeitgeber
anzuregen. Hierauf ſprach der Kaiſer die Abſicht aus, dieſe
Bauten und Anlagen demnächſt zu hein ſofern ſeine
ſonſtigen re ihm dies geſtatteten. Auf die Frage,
ob wir hoffen dürften, daß Se. Majeſtät die Ausſtellung
in Perſon eröffnen würde, erwiderte der Kaiſer: „Selbſt
verſtändlich, ſofern es Meine Zeit irgendwie erlaubt“, und
erkundigte ſich zugleich, wann die Eröffnung ſtattſinden
olle. Wir bezeichneten die Woche nach Oſtern als hierfür

in Ausſicht und begründeten dieſen frühen Ter-
min damit, daß wegen der auch in dieſem Jahre ſtatt-
findenden Kunſtausſtellung unſere Ausſtellung theilweiſe
b Ende Juli geſchloſſen werden müßte. Se. Majeſtäter Kaiſer 43 darauf ſeinem Bedauern Ausdruck, daß der

Kunſtausſtellung nicht andere Ausſtellungsräume zur Ver
fügung geſtellt werden könnten, um eine gegenſeitige Be
einträchtigung der betreffenden Jntereſſen zu vermeiden, und
fügte hinzu, daß bei uns ein würdiger KunſtAusſtellungs
palaſt, wie man ſolchen in anderen Ländern antreffe, leider
noch nicht exiſtire.

Uns zum Abſchied abermals die reichend, ent
ließ uns der Kaiſer mit den beſten Wünſchen für eine
rn günſtige Entwickelung des Unternehmens, eine nähere

enachrichtigung in Ausſicht ſtellend, wann er demnächſt
die Bauten beſichtigen wolle.“

Heer und Marine.
Perſonalveränderungen. Frhr. von hre gib,

Oberſtlt. und etatsmäß. Stabsoffizier des 5. Thüring. Jnf.
Regts. Nr. 94 Großherzog von Sachſen), mit der Führung
des Jnf.-Regts. v. Goeben (2. Rhein.) Nr. 28, unter Stellung
à la suito deſſelben, beguftragt. v. Schönfeldt, Major vom4. Großberzogl. Heſſ. Jnf. -9tegt. (Prinz Carh) Nr. 118, unter
Beauftragung mit den Funktionen des etatsmäß. Stabsoffiziers,
in das 5. Thüring. Juf.Regt. Nr. 94 (Großherzog von Sachſen)
verſetzt. Kuchenbecker, Oberſtlt. und etatsmäß. Stabsoffizier
des Jnf.-Regts. Markgraf Karl (7. Brandenburg.) Nr. 60, unter
Beförderung zum Oberſten, zum Kommandeur des 4. Großhgl.

Jnf.-Regts. (Prinz Carl) Nr. 118, ernannt. v. Derſchan,
dajor vom Jnf. Regt. Herzog Friedrich Wilhelm von Braun

ſchweig (Oſtfrieſ.) Nr. 78, unter Beförderung zum Oberſtlt, als
etatsmäß. Stabsoffiz. in das Jnf. Regt. Markgraf Karl (7. Bran-denburg. Nr. 60 verſetzt. Foerſter, Major aggreg dem
Rbein. Jäger-Bat. Nr. 8, als Vats.-Kommandeur in das Jnf.
Regt. Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig (Oſtfrieſ.)
Nr. 78 einrangirt. v. Lettow-Vorbecck, Oberſtlt. mit dem
Range eines Abtheil.-Chefs vom großen Generalſtabe, zum Kom-
mandeur des Oldenburg. Jnf.-Regts. Nr. 91, ernannt. von

kleinen Parlnerin, die blindeſte Eiferſucht konnte weder
Gatte noch Freundin in dieſen Beiden ſehen. Und nun
begannen ſie zu ſprechen, halblaut, ängſtlich flüſternd und
doch vernehmbar, da die Muſik im Augenblicke ſchwieg.

„Na, Lilli, wie kann man ſo ängſtlich ſein, Du zitterſt
ja förmlich und verbirgſt Dich in den dunkelſten Ecken, ſoll
das ein Carnevalsulk ſein

„O, Hangs, ich fürchte mich entſetzlich weshalb
biſt Du auch ſo ſpät gekommen und haſt mich ſo lange
allein gelaſſen.“

„Kanw ich dafür, daß der Zug Verſpätung hat und
das verwünſchte Coſtüm nicht ſitzen will!“

„O, Hans, und ich habe das allerſchönſte gewählt.“
„Glanb's wohl, na, gieb mir einen Schmatz, Maus.“
„Um Gotteswillen, unter all den Menſchen
„Wozu ſind wir denn hier es kennt uns ja Nie-

mand
Und dann ein tiefer Stoßſenfzer und ein klägliches:
„Jch glaube, Hans, es war ſehr, ſehr unrecht von

uns, auf den Ball zu gehen. Was die Eltern wohl mit
uns anfangen würden, wenn ſie es merkten!“

„Ach, wo werden ſie denn! Jch denke, Du biſt bei
Milli Ratz zum Geburtstag. Na und die wird doch reinen
Mund halten. Aber wenn Du ſo trübſelig biſt, hat die
ganze Sache freilich keinen Sinn und wir hätten beſſer ge
than ſoll ich Dir ein Glas Sekt vom Büffet holen

Sie hielt ihn ſo heftig am Arm feſt, daß die gleichge-
kleidete Lauſcherin neben dem ſtummgewordenen Fauſt die
Nähte des Jagdknappencoſtüms krachen hörte.

„Um Gotteswillen, geh' nicht fort von mir.“
Ene kleine Pauſe.
„Du Maus
„Was willſt Du, Hans --7
„Hm haſt Du Du weißt ja, wie knickerig mein

Alter iſt haſt Du noch Moneten 7“
Sie ſchüttelte ängſtlich den Kopf.
„Ja, aber das Coſtüm muß doch berappt werden.“

olk ſich ſelbſt R

Mülkler, Oberſtlt. und Kommandeur des Jäger-Bats. von Neu
mann (1. Schleſ.) Nr. 5, mit d. Führung des Braunſchw. Jnf.
Reats. Nr. 92, unter e à la suite deſſelben, beauftragt
Thümmel, Pr.-Lt. vom 7. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 96, unter
Beförderung zum Hanptm. und Stellung à la suite des Jnf.

egts Fürſt Leopold von AnhaltDeſſau (1. Magdeburg.) Nr-
26, als Lehrer zur Kriegsſchule in u verſeßt. Walter,
Sek.-Lt. vom 7. Thüxing. Jnf.-Regt. Nr. 96, zum Pr.-Lt. be
fördert. von Below, Oberſt und Kommandeur des Regts-
der Garde du Corps, unter Stellung à la suite dieſes Regts.,
mit der Führung der 1. Kav.-Brig beauſtragt. von Kleiſt,
Major u. Eskadr.-Chef vom Magdeb. Drag.- Regt. Nr. 6, ein
Patent ſeiner Charge verliehen. any, Pork.-Fähnr. vom
3. e iſchen Juf. Regiment Nr. 66, von Hedemann,
Bethcke, Frhr. von Stetten, Port.-Fähnrs. vom 3. Düring
Jnf. Regt. Nr. 71, Guhr, Bienengräber, Port-Fähnr
vom 4. Thüring. Jnf. Regt. Nr. 72, Bühl, Bachmann,
Port.Fähnrs. von demſ. Regt., dieſe beiden unter Verſetzung in
das 8. Rhein. h Nr. 70, Noebel, Port.-Fähur. vom7. Thüring. Juf,-Regt. Nr. 96, von Koeppen, Port.-Fähnr.
vom Kür.Regt, von Seydlitz (Magdeburg) Nr. 7. zu Sek.
Lieutenants, Bethcke. T ntervfep vom 3. Thüring. Jnf.-Regt.
Nr. 71, zum Port.-Fähnr., befördert. von Kurnatowski,
Hauptm. und Komp.-Ehef vom 2. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 32.
in das 3. Großherzogl. Heſſ. Jnf. Regt. (Leib-Regt.) Nr. 117
verſetzt. Giersb re Hauptm. vom 2. Thüring. Jnß- Regt.
Nr. 32, zu Komp.-CEhef. ernannt. von Enckevort, Sek.Lt-
von demſ. Regt., zum Pr.Lt befördert. Kellermeiſter v. d.
Lund, Port.-Fähnr. vom 1. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 31, zum
Sek.-Lt. befördert. Albrecht, Hauptm. und Komp.Cbef. vom
Jnf. Regt. Fürſt Leopold von AnhaltDeſſau (1. Magdeb.) Nr.
26, unter Beförderung zum überzähl. Major, in das Gren. Regt.
König Friedrich Wilhelm I. (2. Oſtpreuß.) Nr. 3, verſeßt.
v. d. Borne, Hauptm. vom Jnf.-Regt. Fürſt Leopold von
Anhalt-Deſſau (1. Ma Nr. 26, zum Komp.Chef er-
nannt. Hamilton, Port.Fähnr. vom 6. Thüring. Juſ.-Regt.
Nr. 95, Graf. von Schliffen, von Stechow, Pork.-Fähurs.
vom 5. Thüring. Juf. Regt. Nr. 94 Großherzog von Sachſen),

zu SekLts. befördert. Dehnicke. Pr.-Lt. vom Magdebg-
Drag.Regt. Nr. 6, zum Rittm. und Eskadr.-Chef, Thiel,
Sek.Lt. von demſ. Regt, zum Pr.-Lt. befördert. Geſter-
ding, Hauptm. und Komp. Chef vom 4. Thüring. Jnf.-Regt.
Nr. 72, in das Jnf.-Regt. Prinz Friedrich der Niederlande (2.
Weſifäl.) Nr. 15, von Wuſſow, Hauptm. und Kombp.-Che
vom Jnf.-Regt. Nr. 137. in das 4. Thüring. Jnf. Regt. Nr. 7

verſetzt. von Knorr, Ritim. vom Magdeburg
Huſ.Regt. Nr. 10, unter Beförderung zum Rittm. und Eskad.
Chef, vorläufig ohne Patent, in das Leib-Garde-Huſ.-Regt.,
von Heimburg, Sek.-Lt. vom 2. Hannov. Nr. 14,
in das Magdeburg. Hueegt Nr. 10, verſetzt. v. Obheimb,
Pr. Lt. vom Thüring. Huſ. t Nr. 12. zum überzähl. Rittm.
befördert. von Albrecht, Sek.-Lt. vom 4. Magdeburg Jnf,
Regt. Nr. 67, als Komp.Offiz. z Unteroff.Schule in Jülich,

obſt, Pr.Lt. vom 6. Thür. Jn Nr. 95, von Laue U.ekonde- Lieutenant vom 7. Thüringiſchen Infanterie Regiment

r. 96, als Komp. Offiziere zur UntgroffizLorſchüle in
Keu- Breiſach, vom I. April d. J, gab kommandirt,
Begemann, Hauptm. vom 7. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 96, als
Komp.Chef in das Jnf,Regt. Graf Schwerin (3. Pomm.) Nr.
14, verſetzt. ginge Pr.Lt. vom 7. Thüring. Jnf.- Regt.
Nr. 96, zum überzäbl. Hauptm. befördert. von Hutier, Pr.
Lieuntn. vom 2. Niederſchl. Jnf.“Regt. Nr. 47, in das 7. Tür
Je 96 verſetzi. von Trotha, Pr.-Lt. vom 6. Thür,
Jnf.-Regt. Nr. 95, zum überzähligen Hauptmann befördert

Knunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die Behörden im Lande haben es leicht, ſich um die

Reinigung der deutſchen Sprache ohue gewaltſames Ein
lediglich durch Hinweiſungen zur reep Zeit und eigenes

Beiſpiel große Verdienſte zu erwerben: Der Landrath zu
Hörde in Weſitphalen hat den richtigen Weg betreten: er erließ
am 15. Februar folgende Verſügung an die Bürgerweiter umd
Amtmänner ſeines Kreiſes: Indem ich Euer in der An
lage einen Abdruck „Verdeutſchung von Fremdwörtern für den
öffentlichen Dienſt im Großherzogthum Sachſen ergebenſt über
ſende, bitte ich, in den an mich gerichteten Sachen die entbehr
lichen Fremdwörter 8 vermeiden. Jch verſeble nicht, auf die
Einleitung in dem Werke noch ergebenſt Bezug zu nehmen.
(gez.) Spring.

Der teheraner Correſpondent der ruſſiſchen Mosk. Wjed.
theilt ſeinem Blatte über einen perſiſchen Dichter eine Auek
dote von echt klaſſiſchem Gepräge mit, die, wenn ſie von Plutarch
erzählt worden wäre, jeßt jedem Secundaner ſicherlich als leuch-
tendes klaſſiſches Vorbild einer ehrlichen Kritik dienen würde.
Der Großvater des jetzt regierenden rn r FethAli-Schah (regiert 1797-1833) war ein hochgebildeter Mann,
der nicht blos in der geſammten verſiſchen Literatur bewandert war,
ſondern es ſogar ſelbſt ſchon hin und wieder verſucht hatte, den
Poeten zu ſpielen. Eines Tages fiel es ihm ein, die Erzeug
niſſe ſeiner Feder zu ſammeln. Heimlich ging er an's Werk, und
eines Tages konnte er einen großen und ſchweren Folianten
ſeinem Hofpoeten, der den ſtolzen Namen Melikoel-Schar, d. i

„Mit Jhrer gütigen Erlaubniß, Herr Studioſus, werde
ich dieſes Ehrenamt einſtweilen übernehmen“, ſagte da
plötzlich eine ſonore Stimme hinter den Beiden, und ein
Herr, in einen einfachen ſchwarzen Domino gehüllt, hatte
ohne langes Beſinnen gleichzeitig die Hände der Beiden
gefaßt, ohne Zweifel um die dazu gehörigen Geſtalten
möglichſt ſchnell aus dem Saal zu entführen, allein ein
leichter Ohnmachtsanfall der jungen Dame hinderte ihn
daran, ſein Vorhaben ſo ſchleunig auszuführen, als ihm
wohl wünſchenswerth erſchienen wäre. „Oho, Fräulein
Lilli, nur den Kopf oben behalten. Der Herr Studioſus
ſoll nicht auf's Schaffot, nur vor Mama's Forum und mit
uns an den heimiſchen Theetiſch, der ihm und ſeiner Börſe
einſiweilen zuträglicher ſein wird, als der unbezahlbare Sect
des Stadthquſes. Da er nun inmal dieſen Abſtecher von
der Univerſität gemacht hat und uns die Ehre geſchenkt
hat, ſeine Verwandten zu beſuchen, ſoll er auch nicht über
Mangel an Gaſtfreundſchaft zu klagen haben. So, das
iſt recht. Kopf hoch, Mademoiselle, wer auf ſeinen eige-
nen Kopf hin handeln will, muß ihn auch nicht gleich beim
erſten Anſturm verlieren.“

Und damit verließ der joviale Juſtizrath ohne weitere
Zwiſchenfälle ſammt ſeinem unconfirmirten Töchterchen und
ſeinem unmündigen Neffen den Saal des Stadthauſes.

Nachdem der Harlekin ihn ſo jählings von ſeiner ver-
meintlichen Frau getrennt hatte, war der Doktor ſuchend
im Saal umhergeſchweiſt. Er hätte gern einige ſeiner
Freunde herausgefunden, um in den Nebenräumen eine gute
Flaſche Moſel mit ihnen auszuſtechen, aber lag es an
ſeiner Kurzſichtigkeit, lag es an ſeiner Schwerfälligkeit, Mas-
ken zu erkennen er konnte auf ſeinen Wanderungen Nie-
mand Befreundetes entdecken. Nun, die Sache hatte wenig
ſtens den Vortheil, daß ſeine kleine Frau ſich nicht anf
regen konnte. Da er Amtsrichters noch nicht mit Augen
geſehen, würde ihre Eiferſucht jedenfalls keine neue Nah
rung ſinden. Schließlich kam er auf den geſunden Ge
danken, ſeinen guten Durſt auch ohne Geſellſchaft zu ſtillen



König der Dichter, trug, triumphirend vorlegen. Er that es
mit den Worten: „Höre, Melikoel-Schar. Hier ſind meine Ge
dichte, die ich nicht für allzu ſchlecht halte. Lies ſie zu Hauſe
alle durch und zeige mir dann mit dem Finger auf all' die
Stellen, die Du für verbeſſerungsbedürſtig hältſt. Wehe Dir
aber wenn Du zit mir ein tadelndes Wort ſprichſt! Du weißt,
der Schahinſchah kann keine Kritik hören. Der Dichter ging
und kam nach einigen Tagen wieder. „Nun! Haſt Du viele
ſolche Stellen gefunden. Zeige einmal!“ rief FethAli ihm
entgegen. Der Poet aber legte den Folianten auf den Teppich
und zeigte, ohne es zu öffnen, mit dem Finger auf das ganze
Werk Der Schah verſtand den Fingerzeig, und mit vor
Zorn bebender Stimme ſchrie er. Was! ſtatt meine Gedichte
eingehend zu leſen, erfrechſt Du Dich, mich einfach zu verhöhnen!

e, Leute! Faßt ihn! Schleppt ihn in den Pferdeſtaü! Der
eſehl wurde im Nu vollſtreckt und unſerem ehrlichen Kritiker

wäre es vielleicht ſehr ſchlimm ergangen, wenn der ganze Hof
nicht für Perſiens glänzenden Stern wie ein Mann eingetreten
wäre. „Gut“, ſprach der beſänftigte Schah. Mag er wieder
vor mir erſcheinen und ehrlich, aber ernſt ſeine Meinung zeigen.
MelikoelSchar kam, ſein Urtheil wiederholte ſich, und aber
mals mußte der muthige Kritiker in den Vferdeſtall wandern,
mit dem Unterſchied nur, daß jetzt kein Großer mehr wagen
mochte, beim ergrimmten FethAlt für den Jurprggn Dichter
ein z Wort einzulegen. Lange mußte der Dichter ürſt ſeinen
Pegaſus in Geſellſchaft von Stallknechten und Pferdejungen
retten ſchließlich aber ließ der Schab, der glauben mochte,
MelikoelSchar habe ſeine unfreiwilligen Mußeſtunden du
verwendet, die poetiſchen Ergüſſe ſeines Herrn nunmehr ernſt
lich durchzuleſen, ſeinen Kritiker zum dritten Male vor ſich er
ſcheinen. Der aufrichtige Dichter aber kam, legte den Folianten
dem Schah zu Füßen, machte eine tiefe Verbeugung und wollte
ſich ſchweigend wieder entfernen. „Halt! Wohin!“ rief der
Schah. „Zurück in den Pferdeſtall“, erwiderte mit der Ruhe
eines alten Philoſophen unſer klaſſiſcher Kritiker. Unwillkürlich
mußte der Schah auflachen und entließ Meliko-elSchar gnädig
ugch Hauſe. FethAli's ſämmtliche Gedichte aber harren im
rn gen Archiv zu Teheran immer noch einer weiteren Ver
breitung

Prof. Kohlſchütter über Weigert's Schwind
ſuchts-Heilverfahreun.

Seit geraumer Zeit ſah man hier mit lebhafter Spann
ung dem für geſtern Abend angekündigten Vortrage des

rofeſſors Dr. Kohlſchütter entgegen über das von Dr.
Louis Weigert-Berlin erfundene Schwindſuchts Heil-
derfahren, welchem, wenngleich das LaienPublikum ihm
auch großes Vertrauen entgegengebracht hat, Seitens der
maßgebenden ärztlichen Autoritäten Deutſchlands die Aner
kennung doch bisher noch verſagt geblieben war. Kohl
ſchütter gilt als einer der hervorragendſten Specialiſten für
Lungenkrankheiten, und ſeine Aeußerungen ſind deshalb für
das neue Heilverfahren von weittragender Bedeutung, zu
mal ſie von Demonſtrationen an einem von ihm und Dr.
Eberius gemeinſchaftlich vermittelſt des Dr. Weigert'ſchen
Apparates behandelten Patienten begleitet waren. Gleich
im Eingange erwähnte der Vortragende, daß er ſelbſtver
ſtändlich noch nicht im Stande ſei, ein abſchließendes Ur-
theil über die neue Heilmethode abzugeben, da ſeine Ver
ſuche ſich auf eine noch zu kurze Zeit erſtreckten. Auch
habe er ſich nicht leicht entſchließen können, da die Sache
durch die Tagespreſſe dem Laienpublikum verfrüht bekannt
geworden ſei, derſelben näher zu treten. Ferner habe es
ihm nur ſchwer einleuchten wollen, daß die in der Lunge
ſo vortrefflich vor äußeren Einflüſſen geſchützt liegenden,
von nekrotiſchen Geweben umgebenen Bazillen von der als
Spezifikum durch Weigert anempfohlenen heißen Luft über
haupt erreicht werden könnten. Ferner ſei ja bei der erſten
Betrachtung die Möglichkeit einer Tödtung der z
durch die ſogenannte intermittirende Steriliſation, d. h.
durch eine nicht fortgeſetzte oder häufig unterbrochene
Schwächung derſelben, nicht als wahrſcheinlich anzunehmen,
Aber wenn man den t Folgerungen Weigert's
nachgehe, ſo müſſe man deren logiſche Kraft anerkennen und
könne ſodann den Möglichkeiten, welche dieſelben an die
Hand geben, nicht mehr gleichgiltig i Wer Er
habe es deshalb der Mühe werth erachtet, Verſuche mit
der neuen Methode bei Patienten anzuſtellen, und er ſei
nun in der Lage, die graduelle Ertödtung der Ba-
zillen durch Einathmung heißer Luft als Mög-
lichkeit hinzuſtellen, da ihm jetzt Thatſachen zur Seiteſtänden, vermittelſt deren ſich dieſelbe erhärten laſſe Daß

die eingeathmete Luft thatſächlich hochgradig erhitzt in die
Lungen eindringe, ſei evident, (weil die expirirte Luft ſchon
60 Celſius zeige) ſelbſtverſtändlich nicht in der Höhe von
250—-300 Grad Celſius, wie das Thermometer ſie aufweiſe,
ſondern durch den Contact mit den Geweben und dem in den

und nachdem er noch einmal vergeblich nach ſeiner Frau
ausgeſchaut, begab er ſich in die Nebenräume des Tanz
ſaals an's Büffet. Er hatte eben das erſte Glas Trar
bacher geſchlürft, als er hinter ſich ein ausgelaſſenes Lachen
hörte. Er drehte ſich um, da es war kein Zweifel
an einem kleinen Marmortiſch, das Campagnerglas an den
Lippen, ſaß ſeine Frau, und dicht neben ihr, eifrig auf ſie
einflüſternd, ein jnnger, eleganter Cavalier in dem gleichenJagdknappencoſtüm, das er ſelber trug. Er trat ofen

den Herzens bis dicht hinter das Paar, Gott ſei Dank,
gein es war nicht ſeine Frau ſeine Kurzſichtigkeit
hatte ihn genarrt. Unter dem grünen Hut mit dem wallen-
den grauen Federſchmuck lugte ein pechſchwarzer, glänzen-
der Haarknoten hervor, und die Hand, die eben nach hin
ten in die gefältete Nackenkrauſe griff, trug einen koſtbaren
Brillant am vierten Finger, wie ihn die Praxis in Borken-
weiler nicht abwirft.

Sieh, ſieh! Wurzelhahn war ein Schalk geweſen.
Zwei Paar Coſtüme ſtatt des einen zu vergeben und ihm
noch zu verſichern, daß das ſeine ein Unikum ſei!

r wollte es ihm ſchon gedenken. und dieſem Nas
r gelegentlich mal ein paar bittere Pillen zu ſchlucken
geben.

Der Doktor war kaum zu ſeinem Trarbacher zurückgegangen, als ſich auch die Dame am Marmort ſchehen

erhob.
„Nein, nein, ich muß nun fort, Herr von Uepxküll,

bitte halten Sie mich nicht länger es iſt zu Jhrem
Beſten,“ fügte fie mit orakelhafter Betonung hinzu.

„Schon?“ erwiderte er enttäuſcht, „und ohne mir das
kleinſte Zeichen zurückzulaſſen, daß dieſe trauliche Stunde,
bie mir mehr Hoffnung gegeben, als ein langes, langes
Jahr des Harrens, keine holde Täuſchung, kein Traum
geweſen, in einer kurzen Ballnacht geträumt ohne zu
wiſſen, ob ſie ſelbſt, Baronin, oder Jhr guter Geiſt mir
zur Seite war?“

Unter der ſeidenen Maske des Edelfräuleins lachte es

e

ſelben kreiſenden Blut merklich abgekühlt. Es ſei ein großes
Verdienſt Weigerts, daß er die Möglichkeit gelehrt habe,
derartig hochgradig erhitzte Luft ohne Schaden einathmen
zu können; und die rungen, welche er bis dato an
dem von ihm beobachteten Patienten gemacht habe, beweiſen
auch, daß die Angaben Weigerts betreffs der unmittelbaren

lgen der Einakhmungen im Weſentlichen w. inpig mit
einen Beobachtungen übereinſtimmen. So habe er nach

ſieben po der Behandlung des Patienten mit heißer
Luft eine bedeutende Abnahme der Athemnoth, eine be
trächtliche Ausdehnung des Thorax (Bruſtkorb) von 89——95/,,
ferner ein Verſchwinden der Dämpfungen und abnormen
Athemgeräuſche conſtatiren können, desgleichen Abnahme
des Huſtens und Auswurfes etc. Wichtiger aber als Alles
dieſes erſcheinen ihm die Ergebniſſe der R Werede
der aus dem Auswurfe des Kranken hergeſtellten Präparate.
Während i dem Begiune der Behandlung die Bazillen
in größten Mengen und vollſtändig lebens und entwickel
ungskräftig zeigten, ergaben die mikroscopiſchen
Unterſuchungen der Präparate aus ſpäteren
Stadien der Behandlung das Vorhandenſein der
Bazillen in weit geringeren Mengen und, was
noch viel bedeutſamer, in einem Zuſtande, der auf
verminderte Lebensfähigkeit und bedeutende
Schwächung der Bazillen hindeutete. Dieſe Re-
ſultate, ſo ſchloß der Redner, hätten ihn nun auch veran-
laßt, in ſeiner Klinik Verſuche in weiterem Maaßſtabe zu
unternehmen, und er könne nur wünſchen, daß man ärzt-
licherſeits allgemein die neue SchwindſuchtsHeilmethode
der eingehendſten Prüfung würdigen möge.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenjen iſt nur mit deutlicher

Ouellenangabe geſtattet.

S Weißeunfels, 20. Februar. Ein nettes Bürſchchen
verſpricht der zwölfjährige Knabe G. zu werden. Geſtern
Mittag hielt derſelbe den kleinen ſiebenjährigen Sohn eines
hieſigen Buchhalters auf der Straße an, um ihm eine
Uhrkette wegzunehmen. Da der Kleine dieſelbe feſthielt,
wurde er von dem G. mit einem Meſſer an der Hand
verwundet, um ſo der Kette jedenfalls habhaft zu werden,
erreichte ſeinen Zweck aber dennoch nicht.

S. Halbe.ſtadt, 20. Februar. (Selbſtmord im
Unterſuchungsgefängniß.) Der vor einigen Tagen
verhaftete und in Unterſuchungshäft befindliche Rentier
N. hat ſich in ſeiner Zelle auf dem Petershofe heute Vor
mittag erhängt.

Oſterburg, 19. Februar. (Beſteuerung von
Luſtbarkeiten.) Von der Stadtverwaltung iſt die Ein
führung einer Steuer für ſämmtliche in hieſiger Stadt
abzuhaltenden Luſtbarkeiten ins Auge gefaßt worden. Es
ſollen beſteuert werden: Tanzluſtbarkeiten jeder Art auf
die Dauer bis 11 Uhr Nachts mit 2.4, nach 11 Uhr mit
5 Maskenball 15.4, Theater-Vorſtellung, gegeben von
einer konzeſſionirten Geſellſchaft oder von einem Theater
Unternehmer 3 alle anderen Luſtbarkeiten, wie Kon-
zerte, Geſangsvorträge 2c. je nach Umfang der Luſtbarkeitund Zahl der Spieler 1 bis 5 Karbuſel, Schießbuden,

Menagerien, Schauſtellungen aller Art c. 1 bis 5Von der Steuer befreit ſind ſolche Luſtbarkeiten, deren

NettoErlös zu wohlthätigen Zwecken verwendet wird, auch
die ſpeziell zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des
Kaiſers und des Sedantages veranſtalteten Luſtbarkeitenſind von der Steuer aueg loſſen.

S Weimar, 20. Februar. (Fernſprechweſen.)
Auch in Thüringen gewinnt das Fernſprechweſen bei der
fortſchreitenden Zunahme des Verkehrs eine immer größere
Verbreitung. Erfurt beſitzt bereits ſeit dem Jahre 1884
eine StadtFernſprecheinrichtung; in den letzten Jahren
ſind von der ReichsTelegraphenverwaltung weitere Stadt
Fernſprechanlagen auch in den Städten Gera, Greiz,
Sonneberg, Zeitz, Mühlhauſen und Nordhauſen
auf den Wunſch der Einwohner, der Behörden und In
ſtitute eingerichtet worden. Jn Gotha hat die Regſamkeit
der Bewohner dafür geſorgt, daß ſpäteſtens bei Vollendung
des zur Zeit noch im Bau befindlichen neuen Poſthauſes
(vorausſichtlich im Herbſt dieſes Jahres) eine Fernſprech-
anſtalt mit verhältnißmäßig großer Betheiligung in Betrieb
geſetzt werden kann. Apolda dürfte ſich wohl demnächſt

ſchelmiſch auf, und die ganz klein wenig leichtfertig ge
ſchürzten Lippen murmelten:

„Ein Zeichen, weshalb nicht? Er hat ſich muſter-
haft benommen, und zu welchem Zweck hätte mir die
Baronin ſonſt ihren Ring gegeben und die gioſche
Magke ſtreifte den Brillant vom Finger, der den Doktor
noch vor wenig Augenblicken ſo wohlthuend beruhigt hatte,
und ließ ihn in des Lieutenants bittend ausgeſtreckte Hand

leiten.ß „Dank, Dank!“ flüſterte er und wollte die Hand küſſen,

die ihm das Unterpfand der Hoffnun gereicht aber
die Hand entzog ſich ihm ſchnell und ebenſo eilig war die
ierliche Geſtalt des Edelfräuleins unter der Menge der

asken verſchwunden und nur wie ein Traum klangs ihm
im Ohre nach, als habe ſie ihm zugeflüſtert: „Sie werden
morgen auf S u Wildenhagen erwartet.“

Auch ihn hielt es nicht läuger. Er ſtürzte hinaus in
die froſtklare Winternacht und ſtrich durch die Straßen,
das heiße, hoffnungsfreudige Blut zu kühlen und eilte an
einem Hauſe mit erleuchteten Fenſtern vorbei, ohne zu
ahnen, daß hinter dieſen Scheiben ſeinem Glück das letzte
entſcheidende Wort geſprochen wurde.

Dort oben, im traulichen Gemach einer alten Freundin,
ſaß die junge Baronin in tiefen Trauerkleidern und neben
ihr ſtand das zierliche Edelfräulein, ihre treue Gefährtin
von Kindheit an, die nur dem Namen nach eine Dieuerin
war, und was ſie ſagte, trieb der jungen Frau Thränen
der in die ſtrahlenden Augenſterne.

enige Augenblicke ſpäter ſchritt an demſelben er-
leuchteten Hauſe noch ein zweiter Jagdknappe vorüber,
aber nicht elaſtiſch, von Glück getragen, wie der Lieutenant.
Gleich einem geknickten Lilienſtengel ſchlich die lange Ge-
a dem Bahnhof zu. Jn der Taſche einen Funfzigmark-chein „zur Berappung von Läpperſchulden“ und im Dre

einen Denkzettel von Onkel Juſtizrath und ein paar bittere
Abſchiedsthränen von Couſine Lilli. Bis nach dem Examen
ſich nicht wieder ſehen laſſen! Das war hart aber

anſchließen. Eine direkte Verbindung des Shnringiſchen
Fernſprechnetzes mit Leipzig und Halle wird geplant.

Aus Anhalt, 19. Februar. (Evangeliſcher Bund.Als vor zwei Jahren von Erfurt aus der evangeliſche ine
zur Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen ſich bildete,vereinigte r in unſerem Lande eine größere Anzahl von
angeſehenen Männern, Geiſtlichen und Laien, um dem Bnunde
rifrtretg und an ſeinen Beſtrebungen nach Kräften mitzu-
helfen. Es wurde ein Hauptverein für das Herzogthum mit
dem Sitze in der Hauptſtadt Deſſau gegründet, der ſich infünf den politiſchen Kreiſen en ſprechend Zweigvereine
gliederte und das im Aufruf des Bundes enthaltene Programm
vom 15. Januar 1887 zu dem ſeinen machte. Aus allen Theilen
des Landes wurden Vertrauensmänner gewählt, welche in ihren
Heimathorten Theilnahme für die Aufgaben des Bundes er
wecken und zum Beitritt auffordern ſollten. Judeſſen vernahm
man anfänglich wenig von dem Fortgang der Sache: es fehlte
bei Manchem noch die volle Erkenntuiß von der Wichtigkeit des
Bundes, dem man von emigen Seiten auch den Vorwurf
machte, daß er nicht baue, ſondern ſeine Kraft im Kampf und
in der Oppoſition ſuche. Als nun während des verfloſſenen
Monats die Landesſynode in Deſſau tagte, lud nach der
„Magdeburger Zeitung der Vorſitzende des Anhaltiſchen
Hauptvereins, n Pfarrer Grape, welcher ſelbſt der Synode
angehört, die Mitglieder derſelben zu einer Verſammlung ein,
in der er mit beredten und begeiſterten Worten ſie für die Be
trebungen des Bundes zu gewinnen und ein größeres Intereſſe
ür die Weiterbildung des Anhaltiſchen Vereins zu wecken ver
tand. Allem Anſchein nach wird ſich nun bald ein regeres

Leben in demſelben entfalten. Jn der Stadt Koswig iſt auf
Anregung des dortigen Synodalvertreters, Sanitätsrath Dr.Tölpe, vor eigen Eanen ein Bezirksverein gebildet, welcher
bereits gegen 80 Mitglieder zählt, und eine gleiche Abſicht macht
ſich auch in anderen Städten des Landes kund. Wennſchon
Anhalt zunächſt äußerlich von der Machtentwickelung der
römiſchen Kirche wenig berührt wird, ſo iſt doch auch in unſerem
Lande eine rege Theilnahme an der Arbeit des Bundes mit
ſeinen nunmehr 40000 Mitgliedern wünſchenswerth, der in allenTheilen Deutſchlands Forhſhrite macht und die Reihen ſeiner

Gegner auf evangeliſcher Seite ſich immer mehr lichten ſieht.
Caſſel, 20. Februar. (Der Schnee als Rett er

in der Noth.) Die Schneeverwehungen in voriger Woche
r wie man nachträglich erfährt, drei von hier mit der

Bahn transportrten Verbrechern aus dem Zuchthaus bei
Wehlheiden zur Freiheit verholfen. Als nämlich am
vorigen Donnerſtag der Zug, in welchem ſich dieſelben in
Begleitung eines Transporteurs befanden, in Gießen weger
des Schnees liegen blieb, mußte man die Gefangenen im
Polizeigewahrſam unterbringen und von hier gelang es
ihnen, in der Nacht zu entfliehen. Vorgeſtern ſollen ſie
jedoch bei Friedberg wieder ergriffen ſein.

L. Braunſchweig, 19. Februar. (Proteſt gegen
eine Drahtſeilbahn auf den Burgberg bei Harz-
burg.) Wie wir bereits mitgetheilt, wurde in der hieſigen
Januar-Sitzung des Ortsvereins für Geſchichte und Alter
thumskunde der Beſchluß gefaßt, das herzogliche Staats
miniſterium in einer Eingabe zu bitten, etwa eingehende
Geſuche wegen Anlage einer Drahtſeilbahn auf den Burg
berg in Harzburg s Der von einer Commiſſion
ausgearbeitete Entwurf ieſer Petition iſt in der geſtern
im Lokale des Stadtkellers in Wolfenbüttel abgehaltenen
Sitzung des Vereins genehmigt worden und nunmehr wird
die Petition dem Staatsminiſterium eingereicht werden.
Der Verein legt von ſeinem Standpunkte aus beſonders
Gewicht auf die Er n des urſprünglichen
Charakters des durch ſeine Burg geſchichtlich merkwür
digen Berges, in welcher Kaiſer Otto IV., der Sohn Hein
rich's des Löwen, bekanntlich ſein Leben beſchloß. it
getheilt wurde in dieſer Sitzung auch die Petition, welche
der hieſige Zweigverein des deutſchöſterreichiſchen Alpen
vereins in gleichem Sinne an das Staatsminiſterium ge
richtet hat und in welcher namentlich auf die Schädigung
hingewieſen wird, welche die landſchaftlichen Reize
des romantiſchen Burgberges durch die Anlage einer Bahn
beförderung erleiden würden.

Zur Errichtung einer Diakoniſſenanſtalt in
Leipzig hat im Sinne ihres verſtorbenen Gatten die
Wittwe des Geh. Medizinalraths Prof. Dr. Ernſt Lebe
recht Wagner ſoeben 50000 geſpendet.

Großes Aufſehen macht in Leipzi e der während
eines Feſtes am Sonnabend eingetretene Tod des Herrn
M. Rentſch, Theilhaber der weltberühmten Firma C. G.
Röder. Beim Cotillon wurde der Genannte, der herz
leidend war, wiederholt von Damen zum Tanze aufge
fordert; während eines Tanzes fiel R. plötzlich vom Schlage
gerührt todt nieder. Die Theilnahme an r ſchweren
Verluſt, der ſowohl die Familie als auch die Firma Röder
trifft, iſt allgemein.

immerhin, er war heut wirklich ein Kameel geweſen und
hatte es nicht beſſer verdient.

Jm Stadthaus war inzwiſchen demaskirt und das
Souper ſervirt worden. Amtsrichters und Doktors, dies
vier einzigen Koſtüme, die noch von Wurzelhahns Verrath
Kunde geben konnten, ſaßen vereint an einem kleinen
Tiſchchen in einer behaglichen Niſche des großen J
ſaals. Die beiden Paare hatten nicht einmal bunte Reihe
gemacht und die behaglich Vorüberſchlendernden fanden es
ſehr unſymmetriſch, daß die Damen nebeneinander und die
Herren P gegenüber ſaßen.

„Und es iſt Deine felſenfeſte Ueberzeugung, Parttg
daß mein Mann Dich für mich gehalten hat und alle ſeine
glühenden Liebesbetheurungen mir gelten ſollten

„Meine heiligſte“, flüſterte die hübſche Frau Amts
richter zurück.

„O wenn ich nur einen Beweis hätte wollte
grenzenlos glücklich ſein und nie, nie wieder eiferſüchtig.“

Frau Martha ſann einen Augenblick nach. Dann
beugte ſie ſich noch näher zu ihrer Freundin herüber, und
flüſterte n etwas ins Ohr, was die ſchlanke Frau Doktorin
ebenſo heftig erröthen machte, als das zu Haus geflüſterte
Wort ihres Gatten.

Wurzelhahn aber, der eben mit dem ſchlechteſten Ge
wiſſen von der Welt vorüberſchlich, ar noch die mit
Nachdruck geäußerte Vaegns des Flüſterns:

„Einen beſſeren Beweis, daß er nur an Dich gedacht
haben kann, wüßte ich Dir nicht zu geben“, und die auf
dieſe Bemerkung fröhlich aneinanderklingenden Champagner
gläſer beruhigten die Gewiſſensbiſſe des ſchuldigen Coſtumiers wegen einigermaßen. Prinz Carneval aber

ſtand unſichtbar hinter dem glücklichen Vierblatt und war
von der Schellenkappe bis zu den ſpitzen Schuhen herab
davon durchdrungen, daß er doch ein ganz kapitaler Kerl
ſei, und es für die Welt von großem Schaden wäre, daß
ſeine Herrſchaft nur nach kurzen Wochen zählte.
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Zweite Beilage zu 2 45 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Freitag, 22. Februar 1889.

Staatsmedaille.

Albert Drechsler
PoSststrasse 15.Fuch- Handlung IWit Auferting öilerer Herren Garderobe nach Uaass

beehrt ſich hierdurch den

Eingang ſämmtlicher Neuheiten für Frühjahr und Sommer
ganz ergebenſt anzuzeigen.

Halle a. S. 1881.

[70656

S d K. Pollak,
91. Leipzigerstrasse 91,

offerirt 7eingemachte Gewrichp
zu nachſtehend außerordentlich billigen Preiſen:

fund-Doſe guten Stangenſpar

fundDoſe feinen Stangenſpargel
fundDoſe

Eliteſpargel).PfundDoſe junge Scote
Doſe b e feine Schoten

P

fund-Doſe Kaiſerſchoten

fund-Doſe Schnittbohnen

2
2

2

2

2
2

2

2

4 PfundDoſe SchuittbohnenvP

heit einer jeden

2 PPfundDoſe Stangenſpargel, beſere Oualität S

allerſtärkſten an eunſpargel

50 u. 60 Pf.
75, 90 u. 100 Pf.

Alle übrigen Gemüſeſorten in kleineren und
größeren Doſen ſowie eingemachte Früchte zu
entſprechend ebenſo billigen Preiſen.

Für volle Packung und vorzügliche Beſchaffen
oſe wird unbedingte Ga-

Johannes Crün, hohelbräut
Weingroßhandlung. Hexründet 1852.

Malle a. S. U. Winkel Rheingau.
Comptoir und Detailverkauf in Halle a. S.

W Rathhansgaſſe 8, im Hofe rechts. VVerkaufsſtellen der gloſchenteine zu den Original- Preiſen wie

im Hauptgeſchäft bei den Herren: [710heodor Stade, Halle a/S., Königſtraße 31.
Theodor Schneider, Geiſtſtraße 28.

gr. Steinſtraße 36.1.00. Heinrich Stadle, J
Ernst Beyer, Herrenſtraße 5.240. Carl Elkner, Bärgaſſe 1/3.Eduard Höfer, Merſeburg Ob. Burgſe 4.
Otto Arzt, Cönnern

ausgeführt.

Scheune
Güäünsepökelſleiseh nur

Bratenkeulen bei
Herm. Lincke, alt. Markt31.

S Grubenschienenin reichſter Profil- Auswahl nebſt Schwellen und Kleineiſenzeug

complette transportable Gleise
iefern zu ſehr vortheilhaften Notirungen franco jeder Bahnſtation

Hingst Scheller, Halle a/Saale.
[7044Dn

Dienstag den 26. Februar /28 Uhr
rantie geleiſtet: [7099

Malle a. S.

Säulen

III e e m

SS (S

aller Art

u e r

S
c

aus Sochmiede- u. Gusseisen.

Königstrasse 8. Forsterstrasse 39.

Schmiedeeiserne gewalzte

Turäger.

Eisenbahnscehienen.
Anferügung von Eisenconstructionen,

CKewäehshüäusern, Stalleinriehtungen

r. indenhaim F

[7100

zu billigsten Preisen.
W Keostenanschläge gratis!

S
pin u

Concert
FPablo de Sarasate,
Frau Berthe Marx.

Programm.Wieniawski; 2. Violinconcert op. 21.
Raff: Iiebesfee; Sarasate: Melaquena; Bolero,

Herr Sarasate
Schubert: Impromptu Bdur; Chopin: Polonaise;Zarzyecki: Serenadoe, Rubinstein: Etude O dar.

Frau Berthe Marx.

rich Karmrodt (Georg Patzeker), Rarfüsserstrasse 19.
Der Concertflügel ist aus der hiesigen Filiale Blüthner

im Saal des Stadtschützenhauses

Billets, mummerirt 3 MarkK, unnummerirt 9 MK., Stu-dentenbillets K. 1 in der Musikaliennanädiung von irein-

Direktion:
R. Mahortschitsch G Co.

Heute grosses Konzert
Speriabitdt Joxstilng.

Auftreten ſämmtlicher Künſtler

Kasseneröſffnung 7? Uhr.
Anfang der For tellung 8 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich

W Näheres ſ. Tageszettel. W

Victoria Theater-
Freitag den 22. Februar 1889.

Spielt nicht mit dem Feuer.
hie in 3 Akten.

um Schluß: DeTinerögole en.
[7071 Liederſpiel in 1 Akt. [70o89

Neue Sing-Akademie.
Freitag, den 22. Febr. Ab. 7 Uhr im Volksschuls

May dn's Vahreszeiten
Herrn Gustav Wulff aus Altona und

u

Bestes eisernes Baumaterial
e St chienen, réuien uſter,

ſieſere
neigbeliſee
Kataloge, re t

nungen Wecnige ltlich.

E. Loutert,

u e Prei

Treppen e.
Füserne Vieſibarriören

en.
pecialität.

atiſche w 1
inenfabrik nud Eiſen
e a/S., Giebichen

Restertag-
4. Markt 4. J v Lewrine

e
ein

Ende des Concerts 9 Uhr.

unter Mitwirkung von Frau Schmidt-Köhne aus Berlin,

Herrn Hofopernsänger R. Settekorn aus Braunschweig.
Nummerirte Billets à 3,90

r Unnummerirte à 2.90 bei Herren Meyer G Stock,Zur Generalprobe Donners- Poststrasse 9.v b 820 Daselbst Sperrsitze f. d. Mitglieder.

Prinz Carl.
Heute Freitag den 22. ds.
Schlachtefest.

Früh: Wellfeisch; Abds. düv.
Wurxst u. Suppe. [7091Herm. Kundze.
z „Blaue Traube wen

d Panenbedienn 31.
amenbedienung.

1Pred. Amts-Cand,. aus der rn

aale

[6860

bis 10 Uhr Abends.

Dieſe Woche:

Entree 30 Kinder 20 4.

Halle a Leipzigerstr. 3.
2 Geöffnet von 9 Uhr Morgens Li

Berner Oberlandl.
Abonnements n. Vereinskarten an der Kaſſe.

ſiſchen Schweiz anerbietet ſich zu
theilung v. Stunden in franz. m
itter. od. Converſ. Näh. Mittel

ſtraße 9, Stube VI v. 10--11. [7068
Aelterer Juriſt ertheilt Repetitorien

Zu erfr. Karlſtr. 30p. Nachm. 24 U.
Verloren wurde am 17. Februar

von rn nach Lettewitz eine Kapfel
von einem Kutſchwagen. Abzugeben
gegen Belohnung bei Bienecampf
in Lettelvitz. [7048

[6841

VPreitag den 22. d. Mts.

4. Markt 4.

S

17098



Van Houten'“s
Bester Im Gebrauch billig ster.

C a
Ueberall zu haben

3.30, Rm. I.

C a O.
in Bäüchsen à

80, Rm. O. 95.
[4691

Faupt- Niederlage von van Houtemn's Cacao bei A. Krantz Nachf., Halle a/S,
Stagtlich conceſſionirtes

Seminar für Kindergärtnerinnen
Halle a- S Weidenplan Gb. [6101

Das Jnſtitut bildet Kindergarten Leiter. nen und Familien-Erzieherinnen
nach Fröbel. Neue Kuürſe beginnen am 1. April. Schülerinnen erhalten nach
beendeter Ausbildung a f Wunſch entſprechende Zielang Näheres durch die

enProſpe te. Jn das Seminar ſowohl als in das mit ſelben verbundene

Vensionatkönnen auch ſolche junge Damen eintreten,
werden zu wollen, nur ihre allgemeine Weiterbildüng erſtreben.
iederzeit.

ohne Kindergärtnerinnen
Aufnahmen

Lina Sellheim.

welche,

Holz-Verkauf.
Oberförſterei Zeit.

Dienſtag dhof zu Gofſſera ans dem ünterforſt Breitenbach folgende Hölzer zum ö
lichen Verf auf:

26. Februar 1889, Vormittags 11 Uhr kommen im S
ent
7083

J. Forſtort „An der Vreitenbacher-Straße“ Diſtrikt 71 b:
Kiefern: 101 Stämme mit 154 fm,Fichten und Tannen: 369 Stämme mit 387 fw;

II. Forſtort Am Breitenbacher Felde“, Diſtrikt 72 b.
Kiefern: 98 Stämme mit 100 fm.
Fichten u Tannen: 274 Stämme mit 268 fm.

J. Forſtort „Lritz ſchen Diſtrikt 50 d;Fichten p. p.: e Stämme mit 73 kw, 570 Stangen I. bis II, Kl.,
IV. Jorſtort Ofigwand Diſtrikt 81 a:

ichten p. p.; 62G 4 675 Stan
V. Das mitgeſallene

Auszüge ans den Abzähltabellen können gegen

tämme mit 11 fm, 1355
en IV. und V. Klaſſerennholz aus en s

Stangen j. bis III. Kl.,

rſtattung der Kopi-
alien durch die Oberförſterei bezogen werden.

Zeitz, den 15. Februgr 1889.Der Röniglige Oberförſter.
luber.

reeeceeeeeeeeeeeennccnnncnnnc
Uaasenstein Vogler,

roase Märkerstrasse 27 I.
Annoncenannahmeſür Halliſche Icunng u. alle bie

unterbrochen geö

Pſerde u. Juventar- Auction.
Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſollen Montag den

4. März cr. von Vorm. 11 Uhr ab auf dem früher Horn'sehen
Gute zu Ohber-Plötz bei Loebejün nachſtehende Gegenſtände verkauft

Bedingungen werden vor dem
12 Stück Ackerpferde, ſchweren n. leichteren Schlages, 4“,Preſch- u. Kutſchwa Aer Pflüge, Eggen, Watzen

werden.

Ackerwagen,
Exſtervntoren, Laſtſchlitten, Drill
mühlen u. noch mehrere zur Landwirthſchaft gehörige Gegenſtände.

n und answäigen Zeitungen.
net von 87 U

Un-

[7097ermin bekannt gemacht
u. 2“,

äh u. Häckſelmaſchinen, Futter-

Landäwirth,
32 Jahre alt, mit chriger Fach S
keuntniß, worüber ſeine Zeug
niſſe, mit etwas Vermögen fucht
in einem ſeinem Fache ähnlichen S
Geſchäfte ſelbſtſtändige Stellung 2

eventl. g an er Lkanfen. Gefl. Off. unter70 an eVosgler, Magdeburg. u

Bei einem Lehrer des Königl.
2 Gymnaſiums zu Eisleben find.
einige jüngere San 3

gute Penſion,
5 gewiſſenhaſte Aufſicht und Pflege.

2 Nähere Auskunft ertheilt FrauFtagtsnnwajt Simon, Halle a
5 Karlſtraße 21 7096

6 vo
Mamsell

aus guter Foamilie, tüchtig in S
Küche und zur ſelbſtſt. è
Führung der Wirthſch. auf einStadtgut per n Arie geſucht.

Offerten suh Ar. 337 an

2 n Vogler,S Naumburg a S. [7094

ver7063'Gärtnergehilfe
für u. Frühbeet find.ſof. daurrnde Stellung Diesbez.nebſt Zeugni abſchriften

erbittet
Beruburg.

Carl Kaper, Handelsgärtner.

Ein nicht zu junger,

Ausſchreibung.
Die Küchenabfälle, Speiſerückſtände

und Bettſtrohabfälle des hieſigen Ge
richtsgefängniſſes für das Etatsjahr
Jom I. April 1889 bis 31. März 1890
e im Wege des Ausgebotsver-ahrens getrennt oder nach Befinden
auch zuſgmmen vergeben werden.

Die Bedingungen ſind auf dem
Sekretariat der hieſigen Königlichen
Staatsanwaltſchaft im Landgerichts

ebäude, Poſtſtraße Nr. 14, Zimmer
r. 3, einzuſehen und zwar
Offerten auf Abnahme dieſer G S en

ſtände W mit der Aufſchrift: „Offerteauf Abnahme der Küchenabfälle c.

des hieſigen n i frankozu e elt bis zu dem auf den
889 Vormittags 10 UhrSor mBlankenburg im

bäude, e wgeh Nr. 3 anberau tenöffentlichen Ausgebotstermin einzu

reichen. 7086Halle a S., den 20. Februar 1889.
Der Rönigiiche Erſte Staatsanwalt.

Mocrs.

ne

Sonnabend, d. 23. Februar Nach
mittags 1 Uhr verſteigere ich Lucken-
gaſſe Nr. 9: [7087Secrekaire Schränke, Tiſche, Stühle,

Kommoden, Bettſtellen, Matratzen
ederbetten, Waſchtiſche, Sophas
ilder, Spiegel, Uhren, Cigarren,Wein, Rum, 1 Singer-Nähmaſchine.

Tovalen Salonſpiegel, u. v. a. m.

Radestock,
Auctions-Commiſſar.

Am

Ausſchreibung.
Die Lieferung des Bedarfs des hie-

ſigen Gerichts Gefängniſſes zur Be
köſtigung der Gefangenen für das Etats
jahr vom 1. April 1889 bis 31. März
1890 an de e u. Fleiſch-wagren, Talg, Brod, Weizen u: Ger
ſtenmehl, Milch, R Kohlund Mohrrüben, ohl, Suppenkräutern
und Gewürz, Salz, Häringen, Eſſig,
Hafergrütze, Reis, Graupen, Hirſe u.dergl. ſonſtigen Materialwaaren und
Victuglien ſoll im Wege des Aus 7
bots-Verfahrens vergeben werden.Bedingungen ſind auf dem Setretariat

der hieſigen Königlichen Staatsan-
waltſchaft im Landgerichtsgebäude,Poſtſtraße Nr. 14, Zimmer 3 im Laufe
des Vormittags einzuſeheu, auch ſind
daſelbſt die vorausſichtlich erforder-
lichen Mengen zu erfahren. 7085

Offerten mit der Aufſchrift „Offerteauf Lieferung von Wirthſchaftsbe-
dürfniſſen für das hieſige Gerichts
Gefängniß ſind franco und verſiegelt
bis zu dem auf den 8. März 1889,
Vormittags 10 Uhr vor dem HerrnStaatsanwaltſchaftsſekretär Blanken-
burg im Landgerichts Gebäude,

immer Nr. 3 anberaumten öffent-
ichen Ausgebots Termine einzu-

reicheu,
Halle a/S., deu 20. Februar 1889.

Der Könige Erſte Staatsanwalt
v. Moers.

ben künge A ck e r p f er d e
hat zu verkaufen. Rittergut Quetz.

mJ—J

Zu verkaufen 1 fette Kuh, 1 V

Perantwortlich T. Lehmann nſeres

Man verlange überall

CHOCOLAT MENIE R
Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Schneider-

meiſters Valentin Doerner zu
Zörbig wird heute am 16. Februar
188) Vormittags 9“, Uhr das Konkurs-
verfahren eröffnet.

Der Pribvatſekretär A. Platz zuZörbig wird zum Konüréverwgle

ernannt. [69Konkursforderungen ſind bis zum 1.
Avril 1889 bei dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über
die Wahl eines andern Verwalters,
ſowie über die Beſtellung eines Gläu
eranahgnſfeg und eintretenden Falls
über die in S 120 der Prnlurednung

der x e aufden 1 Mär 1889, Vormittags 9 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten

Forderungen auf
den 3. April 1889, Vormittags 9 Uhr

vor dem un terzeichneten Gerichte,
Zimmer No. 2, Termin anberaumt.

Allen Perſonen welche an ur
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitzhaben oder zur Konkursmaſſe etwas

ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts
an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen

z leiſten, auch die Verpfli tung
auferlegt, von dem Beſitze derund von den orderungen, für wel e
ſie aus der Sache abgeſonderte Be
riedigung in Anſpruch nehmen, dem

Konkursverwalter bis zum 18. März
1889 Anzeige zu machen.
Königliches Amtsgericht zu Zörbig.

Haus verkauf.
W Nachlaßregulirung rSoabend, d. 23. Februar 1889

Vormittags 10 Uhr
in meinem Bureau das Hausg rundſtück Moritzkirchhof No. berſelbſt
Seggregen im Grundbuch von Halle

Band 17, Blatt 609, öffentlich meiſtbietend verſteigern, wozu Kaufluſtige

W werden.alle, den 18. Februar 1489.Vo igt, Rechtsanwalt

Ein l a z 4 Monate gegen Wechſel 15

Pferde- Auktion.
Die diesjährige Auction von Gra

zig er Ge ar erden ſoll Sonnabend
den 13. April von W 12 Uhr
ab auf dem Königlichen üthofe
zu Graditz bei Torgan v en und
zwar werden eag. 50 vierj tärrige und
ältere Hengſte, Wallache und Stuten

31 incl. mehrerer junger zu Rennzwecken
Wäre Vollblut Pferde zum Verauf kommen. Sämmtliche Pferde ſind
W r G weniger rittig, zum Theil

efahren und wird das Nähereüber bſtammung u. ſ. w. derſelben

aus den vom 20. März cr. ab im
Königlichen Miniſterio für Land
wirthſchaft, Domainen und Forſten
zu Berlin, i Union Club zu Berlin
und hier in Graditz in der [7082

Geſtüts- Expedition
v r bereit liegendenLiſten zu erſehen ſein. Am Auctions
tage werden bei Ankunft des Zuges
von Leipzig reſp. Halle Vormittags
10 Uhr, und von Cottbus reſp.S n Vormittags 11 Uhr am Bahn

Zſchackan Wagen zur AbholungAeit ſtehen
Königliche Geſtütsdirection.

Auction.
Freitag, den 22. Februar er., Vor

9 Uhr u ich Geiſtſtraße 42 hier zwangswei
eine große Partie w. een als: Schüſſeln, Töpfe, Tell er
fenfe von len Blech, Brat

pfannen, Kaffeemaſchinen, Kaffee-kannen, Kaſſerolle, Durchſchläge, Siebe
A chetggren Helkannen, div

aaße, Löffel, Zuckerbüchſen, Jter per und opfdeck el,
Kehri tſchippen, Mauſefallen, Pum-
pen un Heber, Friſirlampen, Seidel,

aſſer-, Wein und Schnapsgläſer,
Wa erftaſchen, C linder, ferner: Por-
temonnaies iſitenkartentaſchen,
Photograph. c berg hierghmn m
bums, Bü cher Brochen Ohrringe
Kämme, Haarbürſt., Schieferkaſt. Feu
erzeuge, Stöcke, Ührketten u. desgl. m.

Dietze.Offerken in der G d. Wie unter

M. 26 erbeten. [70

die Stelle eines

(aufes bei dem Unterzeichneten melden.
Weinöngen, 9 Februar 1889.

72 17064] Gerichtsvollzieher.

3

Offene und geſuchte Stellen.

Saline und Soolbad Salzungen.
Bei 3nWer Geſellſchaft iſt in Folge Ablebens des ſeitherigen Jnhabers

kaufmänniſchen Direktors,
welcher zugleich die Badedirektion zu übernehmen hat, zu beſetzen.

Geeignete Bewerber wollen ſich unter infendung eines kurzen m

Der Auffſichtsrath.
Dr. Gustav Strupp, Vorſitzender.

Suche für einen jungen Mann 21
Jahr alt, den ich empfehlen kaun,Zur als [7077Volontair-Verwalter
zu ſofort oder per 1. April.

Drohßig b. Zeitz.
Remmiler, Inspector.

Für ein Colonialwaaren-Geſchäft
engros wird per 15 April ein jun J
Mann für Comptoir u. Reiſe geſuchtMit der Branche vertraute Bewerber
belieben Offerten mit Angabe der Ge-
halts- Anſprüche u. Beifügung einer

u unter J. 13 an dieExped. d. Bl. gelangen zu laſſen. [917

Ein Volontair-Verwalter oder iung
Verwalter wird zum 1. April er. au
ein größeres Rittergut in der Nähe
von Leipzig geſucht. Offerten erbitte
unter C. B. poſtlagernd Rang
Kreis Delitzſch. 060

Auf der Domaine beiNordhauſen findet zum 1. April e. ein
Lehrling od. auch Volontair Stellung.
Koſtgeld mäßig. 6918Wggert, Oberamtmann

Suche für Monat April u. Mai
einen tüchtigen u. L
zur Vertretung. Schriftliche Meldun-
gen nebſt Zeugniſſen an 7103

Weichmann, Jnſpektor,
Gatow b. Spandau

Ein r n welcher Luſt hat,
die Landwirthſchaft zu erlernenfindet auf einem mittelgroßen Ritter

ute in der Nähe Nordhauſens unter
587 Leitung des Prinzipals

ob e Pithe Aufnahme. [703r. unter C. D. rrot Wolkramshanſen erbeten.

Für Bremen ſuche ich die Vertretung
eines leiſtungsfähigen Zuckergeſchäfts.

Carl Kress, Bremen. [7079
Geſucht: 1 Brennmeiſt. ä größ.

Brennerei, 2 Hofmeiſter, 1 Auf-
ſeher, 1 verh. Kutſcher dch. Frau
Rinneweiss. gr. Märkerſtr. 10.

Für mein Modewaaren- u. Con-
feckionsEeſchäft ſuche ich zu Oſtern

Für meinen Sohn, welcher im Be-ſitze guter Schulbiſdüng iſt, ſuche per
Oſtern Stellung als Lehrüng in acht
barem Kaufmannshauſe, gleichv. welch.
Branche. Adr. u. J. I6 Exp d. Z. erb

n ſeden Be
rufs placirt ſchnellReuter's Burenn in Dresden

Reitbahnſtr. 25.

Für mein Modewoaren u. Con
fections- Geſchäft ſuche ich eine ge-
wandte Verkäuferin ev. Conf., welche
mit der Confections-Branche vertraut
iſt. Offerten erbitte ich mit Gehalts-

anſprüchen. [711Georg Iugler, Nordhauſen.“

Suche z. 1. April für ein größeres
Gut in der Nähe Eislebens eine tüch
tige m die beſonders in einfacher
u. ff. Küche perfect ſein muß, jedochauch Molkereiweſen u.

verſteht. Hoher Gehalt wird bei
tüchtigen Leiſtungen zugeſichert.
ergab chriften 2c. ſind einzu
nden an Fr. L. Stobbe, Eisleben,

Badergaſſe 12. (7039
Vermiethungen.

Leſpzigerstrasse 71 5Stuben,Kammer, Küche rc. zum Abvermicihen
geeignet, per 1. äpriit zu vermietheu.

laſontainestr. 2 Ane
iſt eine Hermſhaftt Pebuung mit Garten

v Badeſtube, gr. Küche
r 1500 .4 zum 1 2 h od.

6207
wäter vermiethen.

o Brüdoerstr, 6

S HALILE A. S.

Annoncen- Annahme
für alle Zeltungen des In- und Auslandes

ununte rbrochen geöffnet von 8—8 Uhrernſprecher 151 t
für alle und auswärts

Suche auerriegelhrot te

zu kaufen. Offert. bef. unt. G. h2365 Rud. Mosee, Halle a/S

Ein Laden,
vorzüglich z e Burean geeigner, ſofort

zu vermiet 7076Rathhausgaſſe 16.

Merſeburgerſtraße 30,
I. Etage, 2 Stub., 2 Kam. u. güb.
300 ſof. od ſpäter z. vermiethen.

Getragene Kleidungsſtücke, Ge
trag. Winterüberzieher, gebrauchte
Stiefeln, Gold und Silber, goldene
u. ſilberne Uhren oldene Ketten,
Ringe u. ſ. w. kauft fortwährend und

zahlt hohe Preiſe [6973Bucohhohol2z.
Markt Nr. 26 im rothen Thurm

reppe.

Graue Haare
färbt man sofort dauerhaſt u. sehön,
hlond, braun oder sehwars mitmeinem garantirt unschädlichen Haagr-
ſärhemittel (Nuss Extract). Von
Autoritäten als ein bewährtes Prä-,27 anerkannt, mit weſchem unedingt der gewünsehte F rtolg erzie!t
wird. Portofrei van Einsendung
von Mk. 3. Her m oderNachnahme von nur vonaul Fury., beziehen.

x 29

5 30--50 Stück je nachApfelsinen, Größe der Frucht in

einem 5 h froſtgeſchützt
verpackt. verſendet für 3 Mark porto
rei in bekannter Güte die Admini-
tration des „Exporteur“ in Trieſt.Zitronen 40 50 Stück 2,70.
7 Manlta- Kartoffeln

2,50 587Alles portofrei!
Vorzüglich ſchmeckende Kartoffel

kringel und Pfannkuchen mit Vanille
guß, ſowie feinſte geriebene
empfiehlt Carl Kocn, Herrenſtr. 1

Verlkä fernfür Honigkuchen Zucker waaren ſtGeſchäft zum 1. Apri nach Leipzi
geſucht. Station im Hauſe. Off. nebſt
ari abſchriften unter S. V. 813
nvalidendank, Leipzig erb. (6991
Auf ein Rittergut wird zuw 1. April p

eine atigieſrit nicht zu n
geſucht ieſelbe mu Kochen.
wie allen Zweigen der Landwirthſcha
erfahren ſein. Dplterei nicht W

Gehalt 240 MarOff. u. J. 15 re d. Exp. d. i
Ein Mädchen, welches ſelbſtſtändig

kochen kann und die Hausarbeit mit
veſorg wrih um 1. April [7070

rau Aſſeſſor Klotez2seh,Schillerſer, 8, parterre.

Großes garantirt reines ſogar

brod e Carl Koch, Herren-
ſrge u. die bekannten Verkauf-

ſtell en. ſ6858deine Tafelbutter verſendet die
n Gr. Sausheningken p.iten Oſtpr. in Poſtkolli von 9 Pf.

9 50 A Fr. [6407
Kitterg uts-Butter,
re ergut bei regeimäßiger

bnahme per Caſſe iſt Abnehmer die
Dapt ſmoltere Lindenau.

dunrä Winkcler,
Lindenau-Leipzig- [7080

Kleingemachtes Brennholz
hartes J weiches in Fuhren frei

Büſe, 2 fette Ferſen bei [7075 einen Lehrling ev. Con Geſucht 1 Mädchen für 1 Stunde empfiehlWeles-. Hickeritz. Georg agier, iordhauſen. früh r 10, II. Wertner, Mögzlicherweg.
Halle a/S. Verla dalle, Gebaner-Schwetſchke'ſche BuchdruckereiExpedition der Halliſchen Zeitung: r. Märkerſtraße 11, geö

der Aktiengeſellſchaft Zeitung.net von 7 Uhr Morgens bis 7 hre Abends.

Anmt.

M et

einzu
die a
beite:
Stag
Stad
daun
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Beſondere Heilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.

22. Februar 1889. I

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von Aendel-Steinfels zu Halle a/S.

Die Behandlung der Arbeitspferde.
Von B. Roſt-Haddrup.

Es iſt nicht ſo leicht, bei der Behandlung der Arbeits
pferde die richtige Mittelſtraße einzuhalten, d. h. von dieſen
Thieren eine angemeſſene, oft ſchwere Arbeitsleiſtung zu er
ielen und ſie dabei doch nicht in ihrer Geſundheit zuſchädigen oder vor der Zeit zu ruiniren. So fehlerhaft es

iſt, ſeine Arbeitspferde ſo zu behandeln, wie wenn ſie ge-
fühlloſe Weſen wären, welche weder Schonung, noch Ruhe
und g Pflege bedürfen, ſo fehlerhaft iſt es auch,
dieſelben durch eine zu weit getriebene Schonung zu ver
wöhnen. Seiner Natur oder allen ſeinen Anlagen nach
kann ein Pferd nur dann geſund ſein und in voller Kraft
ſtehen und bleiben, wenn die Ernährung, welche es erhält,
mit der Kraftausgabe, welche von ihm gefordert wird, in
einem richtigen Verhältniß ſteht und wenn dabei die Ruhezeit
zwiſchen den Arbeitsleiſtungen hinlänglich für ſeine Erholung
reſp. dahin bemeſſen iſt, daß es während dieſer Zeit wieder
Kraft und Luſt zu neuen Arbeiten ſammeln kann. Gönnt
man einem Pferde die unerläßlichſte Zeit zum Verdauen
nicht z. B. bei dem Mittagsfutter ſo ſchlägt auch
die beſte Fütterung nicht an; dabei iſt es dem Pferde eben
ſo nachtheilig als läſtig, wenn es gezwungen wird, mit
vollem Magen anſtrengende Arbeit zu verrichten. Sein
Hauptfutter ſoll daher ein Arbeitspferd, welchem während
der Tageszeit die gehörige Zeit zur Verdauung nicht ge-
ſchaffen werden kann, vor der Nacht erhalten, weil dieſe
ihm die Zeit zu einer ruhigen und vollſtändigen Verdauunggewährt. Auch ſollten Pferden, welche ſchwer arbeiten

müſſen, die ihnen ſo ſehr zuträglichen kräftigen, aber harten
Futtermittel, wie unter anderen Bohnen und Erbſen, nie-
mals anders als des Abends verabreicht werden. „Das
Futter des Morgens geht zum Schornſtein hinaus, aber
das Abendfutter geht in die Kruppe,“ ſagen die Beduinen
dieſe Männer der Wüſte, deren Exiſtenz zum guten Theil
von der Tüchtigkeit ihrer Pferde abhängt und von denen
wir hinſichtlich der Pferdezucht und Pferdebehandlung
gewiß viel lernen könnten.

2. Ein Pferd kann anhaltend ſchwer arbeiten ohne
Schaden zu nehmen, wenn die Behandlung ſonſt eine
rationelle iſt. Das Maß der Arbeit ruinirt ein Pferd nur
dann, wenn es überhaupt die Kräfte deſſelben überſteigt oder
unzweckmäßig vertheilt wird, oder auch, wenn die Umſtände,
welche die Arbeit fördern oder hindern können, nicht ge-
hörig in Betracht gezogen werden.

3. Nicht das Pferd, welches man bei unangemeſſenem
Gebrauche oder zu ſchwerer Arbeit ruinirt, bezw. der Ge
fühlloſigkeit oder der übel berechneten Habgier opfert, leiſtet
die meiſte und billigſte Arbeit, ſondern das Pferd leiſtet
ſie, was bei guter Pflege regelmäßig und ſeinen Kräften
emäß gebraucht wird. Leute, welche ihre Pferde überan-engere bezahlen die Arbeit derſelben am höchſten; denn

ſie führen den Ruin dieſer Thiere bald herbei, und ver
lieren auf dieſe Art mehr, als die übermäßige Arbeit werth

war, welche ſie ihren Geſpannen abgequält oder abgeſchunden
haben. Jch habe ſchon manche Wirthſchaft zu Grunde
gehen ſehen, nur weil die Geſpanne ſo ſchlecht behandelt
wurden, daß ſie bald eine gehörige Arbeit nicht mehr zu
leiſten vermochten, deswegen fortwährend durch neue erſetzt
werden mußten.

4. Es iſt ſehr wichtig, die Pferde daran zu gewöhnen,
ihren Führer zu verſtehen und ihm auf jeden Wink zu ge-
horchen mag dieſer nun mittelſt der Leine oder mittelſt
Worten gegeben werden. Nur in dieſem Falle kann der
Führer ſie ſo lenken, wie es für ſie ſelbſt am bequemſten
und für die Arbeit am zuträglichſten iſt. Ungehorſame
und halsſtarrige Pferde ſind nicht allein eine Qual für
denjenigen, welcher mit ihnen arbeiten muß, ſondern ſie
quälen ſich noch außerdem unnöthig ab; beſchicken aber
demnach weniger, als ſolche Pferde, welche darauf erzogen
und eingeübt ſind, daß ſie jeden Wink verſtehen und den
Willen des Führers gleichſam für ihren eigenen Willen
achten.

5. Bei einem gut gehaltenen Geſpann wird, wenn der
Fuhrmann ſeine Sache verſteht, eine Peitſche kaum nöthig
ſein; niemals dulde man es aber, daß die Knechte fort-
während mit der Peitſche herumſchlagen; denn die Thiere
werden durch ein ſolches ewiges Harkoliren mit der Peitſche
in beſtändiger, nachtheiliger Aufregung erhalten, oder ge
wöhnen ſich endlich derartig an dieſe Spielerei mit der
Peitſche, daß ſie keinen ordentlichen Schritt mehr gehen,
wenn ſie dieſelbe nicht jeden Augenblick hören oder fühlen.
Iferre iſt das Rücken und Stoßen in der Leine, um die

ferde dadurch zu einer raſcheren Gangart anzutreiben,
durchaus verkehrt. Eine ſolche widerſinnige Antreiberei iſt
den Pferden leicht ſehr ſchmerzhaft und kann Zunge und
Zähne leicht beſchädigen, macht die Pferde noch dazu hart-
mäulig, halsſtarrig u. ſ. w. Daß die Pferde niemals
an den Kopf geſchlagen oder auf andere Weiſe roh miß-
handelt werden dürfen, wie es rohe und jähzornige Menſchen
ſo leicht thun, braucht wohl nicht weiter bemerkt zu werden.
Jähzornigen, rohen, zu Gewaltthätigkeiten geneigten Menſchen
überantworte man überhaupt keine Pferde; denn ſie werden
ſolche jedenfalls verderben. So ſtark das Pferd auch
iſt, ſo iſt es doch ſehr empfindlich und reizbar. Hierbei
beſitzt es eine Art von Stolz oder Ehrgefühl, und iſt ver-
dorben, wenn dieſes Gefühl erſt weggeprügelt oder durch
ſchlechte Ernährung und Ueberanſtrengung verloren ge-
gangen iſt.

6. Jm Allgemeinen iſt bei der Behandlung der Pferde
das Folgende, was der zu ſeiner Zeit als Pferdebändiger
berühmte Rarey ſagte, gewiß ſehr beachtenswerth: „Der
Menſch ſoll nie vergeſſen, daß er es mit einem Thiere zu
thun hat, er ſoll bedenken, wie ſchwer es dem Pferde werden
muß, die Geberden, Zeichen und Worte des Menſchen zu
verſtehen; dann würde man auch über die Pferde nicht un



eduldig werden, wenn ſie uns nicht verſtehen oder etwasfach machen. Wir dürfen nie vergeſſen, daß unſere Manieren

und unſere Sprache dem Pferde ebenſo fremd und unbekannt
ſind, wie uns eine fremde Sprache, und der Menſch ſollte
ein Verfahren verſuchen, das er verſtehen würde, wenn er
das Pferd wäre, und ſich beſtreben, durch einfache Mittel
mehr auf ſeine Einſicht, als auf die verſchiedenen Theile
des Körpers zu wirken.“ Man kann wohl ſagen, daßunter hundertmal, wo ein ſonſt unverdorbenes Pferd ver

ſagt oder ſich widerſetzt, neunundneunzigmal der Fuhrmann
oder Reiter die Schuld trägt, weil er entweder dem Pferde
ſeinen Willen nicht deutlich zu machen wußte, oder weil
ſeine Anforderungen übertrieben oder wenigſtens nicht ge
hörig vorbereitet, folglich zu frühe geſtellt waren.

77. Wichtig iſt es, daß die Geſchirre zweckmäßig in
jeder Hinſicht rationell, d. h. ſo eingerichtet ſind, daß ſie
die Pferde möglichſt wenig beläſtigen und auch nicht ver
hindern, ihre volle Kraft in Anwendung bringen zu können.
Durch unzweckmäßige Geſchirre geht viel Arbeitskraft ver-
loren und werden noch nebenbei die Thiere nicht ſelten arg
gequält und dem baldigen Ruin zugeführt. Auf die
vielartigen Geſchirre hier einzugehen, halte ich für unange-
meſſen, weil die wichtigſten Theile derſelben ja bekannt
genug ſind und der Werth der verſchieden gebauten Ge
ſchirre für jeden Gebrauchszweck ſich nur durch den Gebrauch
ſelbſt mit Sicherheit erproben läßt. Auf das Folgende
glaube ich jedoch aufmerkſam machen zu müſſen:

a. Man waähle für junge oder unverdorbene Pferde
keine ſcharfen Gebiſſe oder Mundſtücke, weil dieſe dem em
pfindlichen Maule ſolcher Thiere zu einer Laſt werden,
welche leicht in Quälerei ausarten kann, wenn rohe oder
unvorſichtige Leute ſie zu behandeln haben. Solche Ge
biſſe machen die Wan überhaupt leicht hartmäulig oder
widerſpenſtig und „ſtätiſch.“

b. Man beläſtige die Pferde nicht mit Aufſatzzügeln
es ſei denn mit beſonderen Urſachen; denn ſolche Zügel
verhindern die freie Bewegung, ſind überhaupt, wenn auch
nur einigermaßen angezogen, eine wahre Qual für das
Pferd. (Bei Luxuspferden kann man dergleichen natürlich
halten, wie man will; denn bei ſolcher un kömmt es
hauptſächlich darauf an, daß die Pferde Parade machen;

und dieſer Zweck kann auch durch die Aufſatzzügel mitbe
fördert werden.)

e. Jn ebenen Gegenden oder bei der Ackerarbeit ge
brauche man keine Hinkergeſchirre; denn dieſe beläſtigen die
Pferde mehr als man meint und verurſachen dazu noch un
nütze Ausgaben.

4. Man dulde keine Scheuleder an den Zäumen; weil
ſie dieſe nicht nur nicht leiſten, was ſie ihren Namen
nach leiſten ſollten, ſondern noch dazu einen ſehr ſchäd
lichen Einfluß auf die Augen der Pferde ausüben.
„Das Pferd wird durch die Scheuleder gezwungen,
ſeinen Augapfel gewaltſam nach vorne zu richten, den
hinteren Heftmuskel zu ſpannen, den vorderen zu lockern;
außerdem denke der Menſch ſich die Qual und den Reiz,
tagelang ein Brett ganz dicht vor den Augen zu haben!
Jſt es da zu verwundern, wenn das letztere ſich trübt,
krank wird und abſtirbt. Und das ganz ohne Zweck. Denn
erfahrungsgewäß haben die Scheuleder einen ſolchen nicht.
Jm Gegentheil, ſie machen die Thiere unſicher und ängſt
lich und vermehren eben dadurch das Uebel, das ſie ver
d ſollen wird ſehr richtig in der „Allgem. 38. für
Land und Forſtwirthe“ bemerkt. Ferner geben die Scheu

leder den Fliegen und anderen Peinigern der Pferde einen
höchſt ſicheren Aufenthalt und beläſtigen unter dem Schutze
derſelben die an ſich ſchon ſehr empfindliche Umgebung des
Auges nicht wenig.

8. Es iſt eine üble Angewohnheit, die Geſchirre auf
den Pferden zu laſſen, wenn dieſe zwiſchen der Arbeit einige
Zeit im Stalle ſtehen ſollen, z. B. während der Mittags
eit. Beſonders im Sommer beläſtigen die Geſchirre dieChiere nicht allein ſehr unnöthig, ſondern verhindern ſie

auch immer, nach Fliegen und anderen Ungeziefer frei zu
ſchlagen. Dazu kann es leicht geſchehen, daß ſich entweder
das Pferd ſelbſt in ſeinem Geſchirr verwickelt, oder auch
durch dasſelbe an einem anderen, welches ſich an es ge
drängt hat, hängen bleibt. In ſolchen Fällen können die
Geſchirre eben ſo leicht zerreißen, als die Pferde ſich be
ſchädigen. Uebrigens ruht ſich das Pferd immer viel r
aus, wenn es ganz frei ſteht, als wenn es die Laſt der
Geſchirre zu tragen hat.

neber die Ernährung ſehr milchreicher Kühe.
Von Profeſſor Dr. Werner-Poppelsdorf.“)

Eine zweckmäßige Ernährung hat nicht allein in der
Hauptmilchzeit, ſondern auch während des Trockenſtehens der
Kühe Platz zu greifen, denn bei einer hochgeſchraubten Thätig
keit der Milchdrüſe, wie ſie durch die Erzeugung außerge-
wöhnlich großer Milchmengen bedingt wird, kommt es darauf
an, dem Körper für die neue Milchzeit eine gewiſſe Menge
an Reſerveſtoffen zuzuführen, weil erfahrungsmäßig die im
Rur ereichten Nährſtoffe nicht ausreichen, ſondern dieichtuh gezwungen iſt, während der milchreichſten Zeit aus

ihrem eigenen Körper die fehlenden Stoffe zuzuſetzen. Um
dies leiſten zu können, muß die Kuh genügende Mengen an
Reſerveſtoffen vor Eintritt des Kalbens aufnehmen, alſo in
einen wohlbeleibten Zuſtand gelangen. Die in der Praxis
oft gehörte Anſicht, eine gute Milchkuh müſſe mager ſein,
iſt demnach irrthümlich; richtig iſt, daß ſie in der erſten
Milchzeit abmagern ſoll.

Treten ſehr milchreiche Kühe im mageren Zuſtande,
ſei es, daß ſie nicht rechtzeitig trocken geſtellt, oder nicht
ausreichend ernährt wurden, in die neue Milchzeit ein, ſo

Landw. Zeitſchrift für Rheinpreußen.

liefern ſie aus Mangel an Reſerveſtoffen ſelbſt bei ſehr
reichlichem Futter nur geringe Milchmengen, kränkeln auch
häufig und gehen leicht, wohl in Folge der Schwächung
des Körpers durch das Kalben, ein.

Nicht ſelten ſind in futterarmen Jahren gegen Ende des
Winters in den Holland nahe liegenden Gebieten der Rhein
provinz hochträchtige, aber ſehr magere und ſchlecht gehal
tene Kühe, die jedoch die Kennzeichen hoher Milchergiebig-
keit an ſich tragen, verhältnißmäßig billig zu kaufen. Jch
hatte mehrfach Gelegenheit, ſolche Kühe für die Gutswirth-
ſchaft zu Poppelsdorf zu erwerben, fand aber bald, daß ſie
trotz des niedrigen Ankaufspreiſes ſehr theuer ſeien, indem
ſie nach dem Kalben häufig längere Zeit kränkelten, und
immer verhältnißmäßig wenig Milch lieferten. Erſt im
nächſten Jahre, nachdem ſie in gut beleibtem Zuſtande ge
kalbt hatten, lieferten ſie Milchmengen, welche ihrer Anlage
zur Milchergiebigkeit entſprachen. Demnach kann aus dem
Mangel an Reſerveſtoffen ein bedeutender Geldverluſt er
wachſen.

Dieſe Beobachtungen führten mich zu einer näherenUnterſuchung dieſer Verhältniſſe. Zur Ausführung der
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Unterſuchung diente mir eine Holländer Kuh, welche eine des Kalbens (9. April 1886) mit 710 Kg. feſtgeſtellt und
ſehr dedeutende Milchmenge lieferte und in der I. Lactations-
periode erheblich an r verlor, ſ dann aber
zeitig trocken ſtellte und große Maſſen an Reſerveſtoffen
auflagerte.Zunächſt wurde das Lebendgewicht dieſer Kuh am Tage

hierauf acht Tage ſpäter nach dem Aufhören der Koloſtral
iilch wiederum das Lebendgewicht beſtimmt. Die Wägung
ergab 600 Kg., mithin hatte die Kuh 110 8 nach dem
Kalben an Gewicht verloren, von denen 49 Kg. auf das
Kalb und 61 Kg. auf den Stoffverluſt beim Kalben entfallen

e

Ermolken Unterſuchung der Milchbeſchaffenheit

Tag S Zwiſchenzeit von einem Melken zum anderen

der Unterſuchung S S z2 Morgens nach Mittags nach Abends nach4 138386/87 S S 2 S 12 Stunden 6 Stunden 5* Stunden Bemerkungen.

S o 2 5S S 27 Fett Trocken Fett Trocken Fett Trocken
Monat Ca ſubſtanz ſubſtanz ſubſtanzv s Kg Ltr Ltr. Ltr Ltr. 9 2 o 9/0
April 9. 710 S S 3 des Kalbens.4 16. 600 10 8 7 259 c S Rübenfutter und Heu.Mai 16. 520 9 8 7 24 2,78 11,41 3,00 11,51 482 13,22 Gras, Klee, Weide.I. Lactationsperiode.

Juni 16.495 9 8 7 24 1,24 9,41 3,52 11,65 3,30 11,78 Grünfutter 0,75 KgErdnußkuchen.

uli 16. 475 8 7 7 22 2,10 10.,78 2,39 10,69 3,03 11,40 10. Juli gerindert.uguſt 16. 500 8 61 51 20 2,33 10.80 227 10,29 268 11,05 Grünfutter.
September 16.493 6 5 5 17 2,66 11,29 2,30 10,70 2,70 11,16 Gras, weißer Senf.II. Lactationsperiode-

October 16.520 8i 6 5 20 2,36 10,69 3,05 11,37 3,18 12,15 u der Winter-
erung.

November 16. 550 u 4 33 11,10 3,34 12,63 33 382December 16. 585 5 2 2 10 2,4 12,05 280 12,81 3,1 13,62anuar 16. 620 I 246 13,84 2,79 1407 8,18 1468 III. Lactationsperiode.
ebruar 16. 670 S l S S S S S uär 16. 170sAprit n e T S S Tag des Kalbens.24. (610 8 7 s 20Durchſchnitt 229) I 283 I 826 1248

Monatlich wurde bis zum Eintritt der nächſten Geburt
nicht nur das Lebendgewicht, ſondern auch die Milchmenge
und deren Beſchaffenheit feſtgeſtellt. Wie die obenſtehende
Ueberſicht zeigt, ſank das Lebendgewicht am Schluß der I.
Lactationsperiode auf 475 Kg. herab, um von da ab lang
ſam zu ſteigen, bis es (am 17. April 1887) wiederum
725 Kg. am Tage des Kalbens erreichte, um nach dem
Kalben auf 610 Kg. zu ſinken, indem das Gewicht des
Kalbes 46,5 Kg. und der Stoffverbuſt 68,5 Kg. betrug.
Dieſe durch das Kalben erzeugten Verluſte ſind überraſchend
hoch, ſo daß es nicht möglich erſcheint, daß ſchwach ernährte
Thiere durch das Kalben eine derartige Erſchöpfung der
Körperkräfte erfahren, daß ſie erkranken, eingehen oder beſten
Falles nur geringe Milchmengen liefern.

Die untenſtehende Ueberſicht zeigt die Schwankungen
des Lebendgewichts, der Milchmengen und der Beſchaffenheit der Milch bei einem Futter mit nahezu gleichen Mengen

an verdaulichem Eiweiß.
Dieſe Ueberſicht geſtattet bezüglich der Dauer der

Lactationsperioden und erzeugten Milchmengen folgend
Berechnung
Dauer der I. Periode 122 Tage à 24,0 Ltr. 2928,00 Ltr.

m 122 4418,8 2235700e t III. I 46 D à 5,75 264,50 u
Jm Ganzen 290 Tage 5449,50 Ltr.

Durchſchnittlich wurden pro Melktag 18,79 Liter und
pro Tag im Jahre 15 Liter erzeugt.

Wir ſehen ferner, daß die Milchabnahme keine allmäh-
liche, ſondern eine mehr abſatzweiſe iſt, ſo daß ſich mehrere
Lactationsperioden recht wohl unterſcheiden laſſen. Jnner-
halb der ganzen Lactationsperiode treten jedoch ſehr erheb
liche Veränderungen in der Beſchaffenheit der Milch auf.

Jn der Praxis wird ziemlich allgemein angenommen,
daß ſich mit der Verminderung der Milchmenge, alſo bei
altmilchenden Kühen, der Gehalt an Trockenſubſtanz und
Fett erhöhe. Die Erhöhung der Trockenſubſtanzmenge iſt
richtig, doch verhält es ſich mit dem Fettgehalt inſofern
anders, als derſelbe zurückgeht, wie auch die Ueberſicht zeigt.
Bereits E. Wolff (Die Ernährung der landwirthſchaftlichen
Nutzthiere, 1876, S. 505), wie auch G. Kühn (Journal
für Landw. 1874 1877) machten auf dieſe Erſcheinung
aufmerkſam, und Letzterer führt außerdem an, daß die Zu
nahme lediglich dem Kaſein zukomme, dagegen der Albumin,
Fett- und Zuckergehalt abnähme. Ferner ergiebt ſich, daß
mit dem Verkürzen der Zwiſchenzeit von einem Melken zum
anderen auch die Milchmengen geringer werden, jedoch der
Gehalt an Fett und Trockenſubſtanz in der Milch entſprechend
der Abnahme der Milchmenge wächſt.

Es fragt ſich nun, ob es möglich iſt, die Menge der
verdaulichen Nährſtoffe und insbeſondere der Eiweißkörper,
welche das Kaſein, Albumin und Fett der Milch erzeugen,
derart im Futter zu ſteigern, daß durch daſſelbe der Entzug
an Nährſtoffen durch außergewöhnlich große Milchmengen
(über 40 Kg. pro 1000 Kg. Lebendgewicht) gedeckt wird,
oder ob dies nicht der Fall iſt, d. h. die Kuh aus den
Stoffen ihres eigenen Körpers zuſchießen, mithin vor Beginn
der Lactationsperiode Reſerveſtoffe anhäufen muß.

Zur Entſcheidung dieſer Frage wurde das im erſten
Monat der Lactationsperiode verabfolgte Milchfutter durch
Stutzer in der Verſuchsſtation Bonn auf die Menge an ver-
daulichen Nährſtoffen, ſowie auf ſeinen Stickſtoffgehalt unter
ſucht und darauf die umtenſtehende ſtatiſtiſche Berechnung
gegründet.
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Die Kuh erhält täglich pro 1000 Kg. Lebendgewicht Stickſtoff 6,25) 612 Gr. Eiweiß; demnach mußten
an Futter und darin an verdaulichen Nährſtoffen:

S S
i s

Kg. Kg. Kg. Kg. Kg. Kg.Runkelrüben. 10 10,13 0,73 88 0,10 0,11
Kleegrasheu. 8 6,50 0,29 3,1 0,09 0,082
Haferſpreu 4 3,48 0,08 1,3 0,07 0,035
n 3 2,45 0,04 0,8 0,02 0,018dalzkeine 4 3,70 0,76 1,9 0,07 0,151
Erdnußkuchen 2,2 2, 0,92 0,5 0,19 0,164

28,26 2,82 16,4 0,54 0,567
Von dem Stickſtoff waren (nach Methode Stutzer) un

verdanlich:
Runkeln 0,038 80 Kg. 0,030 Kg.
Heu 0,390 S -0,031Spreu 0,400 4 0,016Stroh. 0,308 3 0,009Malzkeime 0,462 4 -20,018
Erdnußkuchen0,528 2,2, 0,011

Jm Ganzen 0,115 Kg.
Zu dieſem verdaulichen Stickſtoff iſt noch

der in Form von Stoffwechſelprodukten ausge
ſchiedene Stickſtoff zu rechnen (4 pro Mille der
Trockenſubſtanz) 28,26 Trockenſubſtanz verfüttert 0,113

Jm Ganzen 0,228 Kg.
Gehalt des Futters an Stickſtoff 0,567
Jm Dung ausgeſchieden (nach Stutzer) 0,228

Verbleiben im Körper 0,339 Kg.
Es fragt ſich nun, welche Milchmengen mit dieſem ver

fügbaren Stoff zu erzeugen ſind.
Stutzer nimmt den Stickſtoffgehalt der Milch zu 0,50
3,12 Kaſein Albumin) und den Fettgehalt zu

an.
Liefern 1000 Kg. Lebendgewicht 50 Kg. Milch, ſo be

trägt darin der Stickſtoff der Eiweißkörper. 0,250 Kg.
Außerdem ſind darin 1,5 Kg. Fett enthalten,

letzteres entſteht aus den Eiweißkörpern des
Futters, und liefern nach Henneberg 100 Kg.
Eiweiß durſchnittlich 50 Kg. Fett, demnach ſind
zur Erzeugung von 1,5 Kg. Fett erforderlich

an Stickſto f. 9, 187Jm Ganzen 0,437 Kg.
Zur Verfügung ſtanden jedoch nur 0,339

mithin bleiben aus den Reſerveſtoffen der Kuh
bei einem Futter mit 2,82 Kg. verdaulichem Ei-weiß zu eſegen an Stickſtoff 0,098 Kg.

Sollen aber dieſe 98 Gr. Stickſtoff durch eine ſtärkere
Fütterung mit Eiweiß gedeckt werden, ſo entſprechen 98 Gr.

in dem vorliegenden Falle an Eiweiß 0,612 Kg. 2,820 Kg.
3,432 Kg. pro 1000 Kg. s gefüttert werden.

Eine Production von 40 Kg. Milch mit 1,20 Kg. Fett
erfordert 0,350 Kg. Stickſtoff und von 35 Kg. Milch mit
1,05 Kg. Fett 0,306 Kg. Stickſtoff, ſo daß die im Futter
verfügbare Menge von 0,339 Ka. Stickſtoff erſt ausreicht,
ſobald die Milchproduction zwiſchen 40 und 35 Kg. pro
1000 Kg. Lebendgewicht beträgt.

Hieraus läßt ſich ſchließen, daß ein Futter mit 2,82 Kg.
verdaulichem Eiweiß für die Production außergewöhnlich
großer Milchmengen nicht ausreicht, mithin die Kuh ge
zwungen iſt, die fehlenden Eiweißkörper aus ihrem eigenen

Körper zu entnehmen.
Es fragt ſich nun, ob ſich dies nicht durch eine ent

ſprechende Erhöhung des Eiweißgehaltes im Futter vermeiden
ließe. Hierauf iſt zu erwidern, daß der Eiweißgehalt nur
noch unweſentlich geſteigert werden könnte, und zwar nicht
viel über 3 Kg. pro 1000 Kg. Lebendgewicht, wenn über-
haupt die Fütterung noch vortheilhaft ſein und einer Ver
ſchwendung von Nährſtoffen vorgebeugt werden ſoll. Denn
bekanntlich gehört zu einer zweckentſprechenden Fütterung
auch ein gewiſſes Nährſtoffverhältniß (1: 5,4—-6); wird alſo
die Eiweißmenge erhöht, ſo hat dies auch bei den Kohle-
hydraten zu geſchehen, und da die Wiederkäuer zur Unter
haltung einer normalen Verdauungsthätigkeit einer aus-
reichenden Menge von Celluloſe benöthigen, ſo würden die
Futtermengen zu groß ſein, um ohne nachtheilige Folgen für
die Verdauungsthätigkeit aufgenommen zu werden.

Dieſe Unterſuchungen leiten mich zu folgenden Ernähr-
ungsgrundſätzen: Es ſoll ſehr milchreichen Kühen zur Zeit
einer bedeutenden Milchabnahme kein weſentlicher Abzug an
Eiweißkörpern im Futter gemacht werden, höchſtens darf auf
2,5 Kg. Eiweiß pro 1000 Kg. Lebendgewicht zurückgegangen
werden, weil ſich zu dieſer Zeit bereits der Fötus ſtärker
entwickelt und die Aufhäufung der Reſerveſtoffe beginnt.
Mit einer genügenden Anhäufung derſelben ſteht aber auch
das rechtzeitige Trockenſtellen der Kühe, und zwar mindeſtens
6 Wochen vor dem Kalben, im Zuſammenhange, denn durch
Melken bis kurz vor dem Kalben wird die Bildung der
Reſerveſtoffe und damit gleichzeitig die Lieferung großer
Milchmengen in der nächſten Milchzeit verhindert.

Jn der Praxis wird als Grund für die ſchwächere
Productionskraft häufig angegeben, daß die Milchdrüſe einer
Ruhepauſe bedürfe; daß aber dieſer Grund nicht ſtichhaltig
ſein kann, ergiebt ſich daraus, daß kaſtrirte Kühe ſich gleich
bleibende und große Milchmengen eine ſehr lange Zeit hin
durch liefern können.

Häufig iſt jedoch das Trockenſtellen ſehr ſchwierig, und
empfiehlt es ſich, in dieſem Falle 1--1 Kg. Wickenſchrot
zu füttern, welches auf Verminderung der Drüſenthätigkeit
eine ſpecifiſche Wirkung ausübt.

d.

Mittheilungen aus der Praxis.
Rückgang der landwirthſchaftlichen Konkurrenz

Nordamerikas. An der Hand ſtatiſtiſcher Ausweiſe der Ver
einigten Staaten von Nordamerika weiſen engliſche Blätter nach,
daß die landwirthſchaftliche Konkurrenz Nordamerikas auf den
europäiſchen Märkten im Rückgange begriffen iſt. Jn der That
iit die Ausfuhr der Vereinigten Staaten insbeſondere an Ge
treide und Fleiſch ſeit 1880, dem größten Ausfuhrjahr. erhlblich
geſunken und zwar an Getreide von 270 Millionen Dollars im
Rechnungsjahr 1880/81 auf 127 Millionen Dollars in 1887/88.
und an Fleiſch, Käſe 2c. von 157 Millionen Dollars in 1880/81auf 93 Milllonen Dollars in 1887/88. Gefallen iſt vor allem
die Ausfuhr an Weizen und Mehl, beiläufig von 213 Millionen
Dollars in 1880/81 auf 111 Millionen Dollars in 1887/88. Nicht

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

erheblich iſt bei dieſem Rückgang die ſeither erfolgte Preisent-
werthung des Getreides. Nach den letzten Berichten hat im
Laufe des Kalenderjahres 1888 die Ausfuhr der Vereinigten
Staaten an Weizen und Mehl noch weit erheblicher abgenommen,
der Menge nach um faſt 75 pEt, dem Werthe nach um 50 pCt.
Unzweifelhaft iſt die Gefahr, welche der europäiſchen Landwirth
ſchaft von der überlegenen Konkurrenz der vereinigten Staaten
drohte, im Abnehmen begriffen. Ob indeſſen die europäiſche
Landwirtbhſchaft freier aufathmen kann, iſt, ſehr fraglich, da die
Konkurrenz von Britiſch-Kolumbien, welches für das amerika-
niſche Weizenland der Zuknnft gehalten wird, ferner von Ruß-
land und Jndien, zugenommen hat.
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